‘SEPARATUM -

- BUDAPEST
REGISEGEIL

Festschrift flr Klara Poczi

~ BUDAPEST, 1993


harlortolf
Festschrift für Klara Póczi 


Ortolf HARL

DIE STELLUNG DER FRAU BEI DEN EINHEIMISCHEN
STAMMEN NORDPANNONIENS
Eine sozial- und kunstgeschichtliche Studie

Einleitung

Auf dem Olymp wird die Wissenschaft durch eine
Gottin vertreten — auf der Erde vorwiegend durch die
Minner. Der méinnliche Blick auf Ereignisse und Fak-
ten ist an der Frau meist vorbeigegangen oder hat sie
allenfalls fliichtig gestreift. Auf diese Weise ist die Er-
forschung der Rolle der Frau in der Geschichte haufig
zu kurz gekommen. DaB eine speziell auf die Bedeu-
tung der Frau zugeschnittene Fragestellung zu wesent-
lichen sozialen, historischen und auch kunsthistori-
schen Ergebnissen fithrt, soll im folgenden durch die
Darstellung jener Rolle, die die Frau bei den vorré-
mischen Bewohnern Nordpannoniens spiclte, gezeigt
werden. '

Bei der Materialsammlung zu der Gesamtdarstel-
lung der norisch-pannonischen Grabdenkmaler, mit
der ich in absehbarer Zeit das hochverdiente, aber be-
tagte und unvollstindige Werk von A, Schober! erset-
zen mochte, ist mir aufgefallen, daB gerade in Nord-

Die Rolle der Frau bei den Kelten

Der Einstieg kann, wie immer bei einem keltischen
Thema, nur nach dem Motto: ,,Schlag nach bei Cae-
sar” crfolgen In der Tat findet sich bei ihm noch das
meiste, das z. T. von anderen antiken Schriftstellern
erginzt, bzw. bestitigt wird. Dazu treten die leider
noch viel geringeren Befunde aus den Ausgrabungen,
wihrend Inschriften und Bilddarstellungen m. W.
itberhaupt noch nie ausgewertet worden sind.

Die schriftlichen Zeugnisse

Haben schon die romischen Frauen kaum Eingang in
die Literatur gefunden, so sind die Nachrichten iiber
die Frauen der Kelten noch viel sparlicher und stam-
men naturgemiB nur von auBerhalb der keltischen
Welt, also den antiken Schriftstellern. Diese duflern
sich zur Rolle der nichtromischen Frau allenfalls
dann, wenn sie sich von den romischen Verhiltnissen
unterscheidet, wenn sich dariiber etwas sagen lafit,
was den Zielsetzungen des jeweiligen Autors ent-
spricht oder zur Erzichung der cigenen Leser eignet.

DaB die Frau bei den Kelten eine andere Rolle spielte
als bei den Rémern, steht sogar als Ursache hinter
einem der drgsten Schicksalsschlige, die Rom hinneh-
men muBte, dem Galliersturm von 387 v. Chr., mit dem
gleichzeitig dlC alteste Erwihnung einer kcluschcn Frau
verkniipft ist*: Als machtigster Stamm Gallicns stellten

pannonien das weibliche Element auf den Grabsteinen
besonders stark vertreten ist.> Einmal auf der Fihrte
hat mich die stetig zunechmende Menge an Informa-
tion iiberrascht, die trotz der scheinbaren Trostlosig-
keit und Monotonie des Materials unerwartet vielfaltig
ist. Da man mangels direkter Quellen auch bei den
nordpannonischen Frauen nicht mit der Tiire ins Haus
fallen kann, bendtigt eine eingehende Behandlung des
Themas Exkurse, die von verschiedenen Seiten eine
Annzherung an die Frauen, an ihre gesellschaftliche
Stellung und an ihre wirtschaftliche Bedeutung ermog-
lichen.

Ich freue mich, der verehrten Jubilarin Gedanken
zu einem Thema widmen zu konnen, das ihren unmit-
telbaren Forschungsbereich beriihrt. Leider bot sich

- nur selten die Gelegenheit zu einem Gedankenaus-

tausch, doch hat mich jedesmal die Art der Jubilarin,
an neue Fragestellungen heranzugehen, beeindruckt.
Daher bedaure ich schr, daB wir nie zu einer engeren
Zusammenarbeit gekommen sind.

die Biturigen den Konig. Dieser fiihlte sich von den
beiden umtricbigen Sehnen® seiner Schwester in der
Herrschaft bedroht. Durch geschicktes Taktieren ge-
lang es ihm, sie mit ihren Anhingern zu jeweils einem
Beutezug aus dem Lande zu locken: Segovesus wandte

sich gegen Osten und brachte die keltischen Horden

dazu, in der Folge den Balkan, Griechenland und Klein-
asien zu pliindern, wihrend sich sein Bruder Bellovesus
gar gegen Italien wandte, wo seine Scharen 387 v. Chr.
unter Brennus iiber Rom herfielen. Diese Geschichte
zeigt neben anderem, daB bei den gallischen Kelten
auch Abstammung von einem weiblichen Mitglied des
Konigshauses einen Anspruch auf den Thron begriinde-
te.

Bei den britannischen Kelten war es moglich. daB
Frauen eincn Konig beerbten. In Britannien hatte Pra-
sutagus; der Konig der Iceni®, um sein Reich und scin
Haus vor Ubergriffen zu schiitzen, neben dem romi-
schen Kaiser auch seine beiden Tochter als Erben ein-
gcsetzt.7 Nachdem diese aber von marodierenden romi-
schen Soldaten geschindet worden waren, kam es im
Jahre 61 zum Aufstand. Diesen fithrte, da das Oberkom-
mando iiber das kriegerische Aufgebot der britanni-
schen Stimme auch von Frauen iibernommen werden
konnte?, dic Konigin Boudicca an. Als nach bitteren
Riickschligen fiir die Romer die Britannier zur Ent-
scheidungsschlacht aufgestellt waren, zog Boudicca von
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Stamm zu Stamm und munterte ihre Landslcutc auf: Die
Britannier seien es gewohnt, unter der Fithrung von
Frauen in den Krieg zu zichen®, jetzt wolle sic aber nicht
als SproB hoher Ahnen, sondern als Frau aus dem Volke
an den Romern Rache nehmen.

In Britannien hatten die Romer ncben ciner ge-
fihrlichen Gegnerin auch eine wichtige Verbiindete:
Als Claudius Miihe hatte, die romische Herrschaft auf
der eroberten Insel zu festigen, licferte die Briganten-
konigin Cartimandua den gefdhrlichen Widersacher
Caratacus, der in ihren Machtbereich gefliichtet war,
den Romern aus.!” DaB mit Cartimandua nicht zu
spaBen war, muBte sogar ihr Prinzgemahl Venutius er-
fahren. Denn nachdem er sich mit sciner koniglichen
Gemabhlin iiberworfen hatte und in der Nachfolge des
Caratacus gegen sie und gegen die mit ihr verbiinde-
ten Romer einen Aufstand entfachte, da gelang es ihr
auf listige Weise, einige seiner Familienmitglicder in
ihre Gewalt zu bringen. Sie sah den Gegenschlag ihres
chemaligen Gatten voraus und erwirkte von den Ro-
mern einen Militireinsatz, der ihr den Sicg brachte.!!

Wie befremdlich der Eindruck, den die Existenz
von britannischen Koniginnen auf dic Romer mach-
te, in der Tat war, brachte Tacitus zum Ausdruck,
als er nach AbschluB des Britannienfeldzuges den
Triumph des Claudius im Jahre 43 beschricb. Da
huldigten Caratacus und scine Familic, denen Clau-
dius das Leben geschenkt hatte, auch der auf der
Tribiine unweit vom Kaiser sitzenden Agrippina: In
den Augen der Romer sei es — so Tacitus — novum
sane et moribus veterum inisolitum, feminam signis
Romanis praesidere.12

Die gar nicht so wenigen Zitatc aus den antiken
Schriftstellern reichen aus, um uns klarzumachen, daf
den Frauen bei den Kelten nicht nur einc gewichtige
politische Rolle, sondern sogar dic Fithrung von Stim-
men ilbernchmen konnten. Sogar in der Schlacht'?
traten sie offensichtlich ,,gleichberechtigt” an dic Scite
der Minner. Denn daB allgemein dic Frauen der Gal-
lier ebenso kampflustig wie dic Minncr sind, berichtet
Ammianus Marcellinus mit blumigen Worten™, wie
auch von anderen Autorcn den keltischen Frauen
Mut, Stirke und Autoritit in Streitfragen cingerdumt
wird. Diese positiven Eigenschaften der gallischen
Frauen werden in den Augen der Romer durch
Schminksucht und Geldgicr bccinlr'aichligl.15 Rankin
spricht daher von eincr ,balance of the functions of
men and women in socicty”. 6

Fiir unser Thema ist besonders wichtig, dal} nach
Caesar das eheliche Grundvermogen der Gallier auf
gemeinsame Rechnung verwaltet wird und daf} nach
dem Tod des einen Ehegatten dem Uberlebenden -
also auch der Frau — das Vermdgen mit allen aufge-
laufenen Zinsen zufalle.!” Daraus 1iBt sich der Schluf
zichen, daB die Keltin in Vermégensfragen mehr mit-
zureden hatte und selbstindiger auftreten konnte, als
ihre romische Geschlechtsgenossin.

Die Nachrichten zeichnen also — trotz aller Gelah-
ren, die in derlei Verallgemeincrungen cnthalten sind
_ ein relativ deutliches Bild von ciner keltischen Frau,
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die im politischen, wirtschaltlichen, ja sogar militari-
schen Bereich sclbstbewuBt auftreten und ihren
Mann stellen” konnte.

Die Analyse der Frauenbestattungen

Wichtige Erginzungen der antiken Nachrichten lassen
sich aus der Analyse der Griber gewinnen, da man
davon ausgchen kann, daB sich die Verhaltnisse der
Lebenden in der Ausstattung der Graber spiegeln. So
crhiclten von der Hallstattzeit an auBergewdhnliche
Frauen besonders reich ausgestattete Griber. Das gilt
fir die ,Dame von Vix”, der ncben kostbarem
Schmuck auch Insignien ins Grab gelegt wurden, die
die Machtstellung der Verstorbenen demonstrieren’®,
ebenso wie fiir dic sitdddeutschen Fiirstengréber. Wenn
man aus den Gribern des 6. bis 4. Jahrhunderts vor
Christi auf die damaligen Lebensumstinde zuriick-
schlieBen darf, so gewinnt man den Eindruck, daB die
keltische Frau bis auf das Tragen von Waffen mit ih-
rem minnlichen Partner gleichberechtigt war. Wenn
in der Ausstattung anscheinend keine Unterschiede
zwischen Minner- und Frauengriabern bestanden, so
hat es doch cincn sichtbaren Unterschied zwischen
Midchen- und Frauengribern gegeben: Denn ein
Midchen dieser Zeit trug, bevor es in die Gesellschalt
der Frauen aufgenommen wurde, anderen Schmuck.
Da wir aus der spitkeltischen Zeit kaum Gréber ken-
nen, lassen sich diese Beobachtungen leider nicht bis
in jenc Phase verfolgen, die der romischen Okkupa-
tion unmittclbar vorausging.

Blicken wir also auf die Ergebnisse unserer Suche
nach schriftlichen und archéologischen Informationen,
so diirfen wir feststellen, daB die Quellen zur Rolle
der Fraucn in der keltischen Gesellschaft des Westens
noch relativ munter (licBen, fiir die Kelten des Ostal-
penraumes und des spitcren Pannonien aber sparlich.
Unscre cinzige Information aus diesem Gebiet stammt
wicderum von Caesar. Dieser schildert die Niederlage
des Ariovist im Scptember des Jahres 58 v. Chr. und
seine schmihliche Flucht iiber den Rhein zuriick ins
Germanenland in einem vorsorglich bereit gestellten
Boot. Auf dieser Flucht, so Caesar, seien auch die bei-
den Frauen des Ariovist umgekommen. Die eine sei
Norica gewesen, dic Schwester des Konigs Voccio, die
dicser dem Ariovist geschickt hatte.”” DaB3 dies eine
politische Hcirat war, licgt auf der einen Hand, daf3
dicse einzige literarische Notiz iiber cine ostkeltische
Frau nicht zu dem oben dargestellten Bild paBt, auf
der anderen. Da wir aber iiber Voccio, seine Schwe-
ster und dic damaligen machtpolitischen Verhiltnisse
bei den Ostkelten iiberhaupt nichts wissen, konnen wir
dicse isolierte Nachricht nicht bewerten.

Auch wenn Cacsar und dic anderen Mittelsméanner
der Antike im Ostalpenraum nichts berichtenswertes
finden, so ist dic Situation nicht so aussichtslos, wie
es auf den ersten Blick scheint. Denn die Romerzeit
hilt fir uns cinc reich flicBende Informationsquelle
bereit: Dic Grabsteine der im Norden Pannoniens an-
sissigen cinhcimischen Bevolkerung, der Boier, Aza-



ler, Eravisker. An deren ungeschlachten Menhiren
gingen bisher die auf das Schone und Erhabene ge-
richteten Altertumsforscher vorbei, weil sie ihnen zu
haBlich und primitiv erschienen. DaB8 wir die Steine
iiberhaupt kennenlernen konnen, verdanken wir einzig
dem akademisch organisierten Sammeltrieb, der uns

bereits eine stattliche Anzahl von Binden der Serien
RIU und CSIR beschert hat. Trotzdem haben die ein-
heimischen Grabsteine bisher nur bei den Namensfor-
schern Aufmerksamkeit erregen konnen, die in ihnen
einen willkommenes Bergwerk zum Schitrfen von exo-
tisch — einheimischen Personennamen sahen.?!

Die einheimischen Stimme Nordpannoniens

Die Grabsteine, um die es hier geht, verteilen sich auf
ein relativ groBes Gebiet, das sich vom Wiener Becken
gegen Osten entlang der Donau bis ans Donauknie,
nach Siiden bis Intercisa und von dort in einer geraden
Linie iiber den Plattensee zuriick bis an den Alpen-
ostrand erstreckt. In diesem Gebiet sind vom Beginn
der Kaiserzeit an durch Inschriften die Stamme der
Boier, Azaler und Eravisker nachzuweisen.?? Auf den
Grabsteinen selbst zeichnet sich genau in demselben
~ Gebiet eine regionale Gliederung der einheimischen
Frauentracht ab, die sich vor allem mit den Stimmen
der Boier und Eravisker identifizieren léiBt23, wahrend
die Tracht der azalischen Frauen nicht diese Eigen-
stindigkeit aufweist. Der kleine Stamm der Azaler ist
insoferne als Sonderfall zu betrachten, da er auf
Grund des Namensmaterials als illyrisch eingestuft
wird. Nach Moécsy sei er urspriinglich in Siidpanno-
nien angesiedelt gewesen und als Folge des panno-
nisch-dalmatischen Aufstandes der Jahre 6-9 n. Chr.
von den Romern ans Donauufer iibersiedelt worden,
um dort als illyrischer Fremdkorper die keltischen
Boier und Eravisker voneinander zu trennen.

Wann und wie dieses Gebiet der Provinz Panno-
nien einverleibt wurde, wird zwar noch immer disku-
tiert, alle Indizien sprechen jedenfalls fir seine fried-
liche Emghcderung Dobesch hat iiberzeugend
herausgearbeitet, daB vor allem' entlang der Donau
der Ubergang von der Unterwerfung bis zur endgil-
tigen Ordnung der Gebiete durch eine lex provinciae
iiber viele Stufen und daher nahezu gleitend erfolgt
sein muB, sodaB uns das Schweigen der Quellen nicht
zu irritieren braucht. Wahrscheinlich haben die ein-
heimischen Stimnie Nord’pannomens deshalb ihre
Existenz erhalten konnen, weil sie mit den Rémern
ein foedus abgeschlossen und sich wahrend des bluti-
gen (siid-) pannomschen Aufstandes (6-9 n. Chr.)
neutral verhalten hatten.® Eine romische ,,Aufsncht”
die sich den lokalen Bedingungen anpasste und wenig
in das einheimische Leben einmischte, erlaubte auch
bei Verlust der auBenpolitischen Aktionsfreiheit in-
nenpolitischen Spielraum — und der scheint relativ
groB gewesen zu sein. Unter Augustus durften die
Eravisker ihre Miinzen unter Anpassung an den
Standard der romischen Denare weiterprigen, dem
Anschein nach jedenfalls bis Cahgula 2

Wie man sich die politischen Verhiltnisse vorzu-
stellen hat, ist vor allem bei Boiern und Azalern zu
sehen.?® Diese erhielten niamlich nach der Mitte des
1. Jh. n. Chr. in L. Volcacius Primus einen praefectus

ripae Danuvii et civitatium Boiorum et Azaliorum. ®Da
man den Aufgabenbereich eines solchen Prifekten
nicht kennt, ist man nur auf Indizien angewiesen. Ei-
nes der wichtigsten ist die Ritterkarricre dieses Man-
nes aus Firmum Picenum, der seine tres militiae erst
unmittelbar vor seiner Prifektur an der Donau begon-
nen hatte und zwar als Prifekt der cohors I Noricorum
equitata, deren frithflavischer Standort in Brigetio ge-
sucht wird.*® Nach scinem Dienst bei den Boiern und
Azalern setzte er seinen Militérdienst als Tribun der
legio V Macedonica und weiters als Préfekt der ala I
Pannoniorum in Nordafrica fort. Danach kehrte er in
seine Heimatstadt zuriick, um dort munizipale Amter
zu iibernehmen. Der Mann durchlief also die Stan-
dardkarriere eines Ritters und nichts deutet darauf
hin, daB er jemals fiir Hoheres ausersechen gewesen
wire. Wenn er wihrend oder gleich nach seiner ersten
militia einen ,,Aufsichtsposten” bei den Eingeborenen
an der Donau innehatte, so konnte dieser kaum mehr
als eine Routineangelegenheit gewesen scin: Boier
und Azaler stellten also in flavischer Zeit und davor
kein politisches oder militirisches Problem fiir die
Reichsfithrung dar. Gleiches gilt auch fiir die spitere
Zeit, da man um die Wende zum 2. Jh. den einheimi-
schen Adhgen die Leitung ihrer civitas in die Hinde
legen konnte. 1 DaB die sich die Organisationsform
der civitas zumindest bei den Eraviskern lange hielt,
zexgen ein tab(ularius) c(ivitatis) Er(avzscorum) und
ein Altar aus der Zeit des Kaisers Philippus Arabs,
der pro salute et incolumitate civitatis Eraviscorum auf-
gestellt worden war.

Man darf also davon ausgehen, daB sich die drei
einheimischen Stimme in Nordpannonien von Anfang
an vollig mit den Romern identifizierten. So bestatigt
sich immer wieder die Ansicht von A. Mdcsy, daB es
keine innenpolitischen Griinde fiir eine militérische
Besetzung Nordpannoniens gegeben hat und daf8 die
im 1. Jh. sichtbare Verlagerung der militdrischen
Schwerpunkte von Siidpannonien an die Donau rein
aus auBenpolitischen Motiven erfolgt sein muBte>:
Die sich anbahnende Konfrontation mit Germanen
und Sarmaten fithrte dazu, daB die einheimischen
Stimme entlang der Donau den Bau von gegen dullere
Feinde gerichteten Festungen (Carnuntum, Arrabona,
Brigetio, Aquincum) und von romischen Fernstraen,
der BernsteinstraBe und der Verbindungen nach Ar-
rabona sowie Aquincum hinnehmen muBten.

Vorrdmische Stammesgruppierungen, die ihren
friedlichen Weg ins rdomische Reich fanden, konnten
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also unter giinstigen Umstinden ihre Identitat erhal-
ten. Zur Identitit eines Stammes gehorte seine Ab-
grenzung von den Nachbarstimmen, als Instrument
dazu diente — fiir jeden sichtbar — die Tracht® Da
von allen Gebieten des romischen Reiches allein die
Stamme zwischen dem Siidzipfel Norikums und dem
Nordostzipfel Pannoniens nicht iiber das Schlachtfeld,
sondern iiber ein foedus ins romische Reich gelangt
sind, konnte sich in diesem Gebiet die sog. norisch-
pannonische Frauentracht mit ihren welcn Varianten
bis in die spitere Kaiserzeit hinein halten.>® Man wird
aber der norisch — pannonischen Frauentracht nicht
gerecht, wenn man in ihr nur ein interessantes Lokal-
kolorit der romischen Kaiserzeit sieht. Die verschie-
denen Ausprigungen dieser Tracht fithren vielmehr
auf die vorrémischen Stimme zuriick und ermoglichen
deren Identifizierung und Lokalisierung.

Von allen friedlich ins Reich aufgenommenen
Stimmen sind die nordostpannonischen am interes-
santesten, weil sie als letzte romanisiert wurden und
daher am lingsten ihre Eigenart erhalten konnten.
Dazu kommt, dafl ihre Grabsteine bis in die claudi-
sche Zeit, also bis in die Anfangsphase der Provinz
Pannonien zuriickreichen. Allcin aus diesem Grunde
verdienten sie schon eingehende Studien.

Zu den Grabsteinen der einheimischen Stdmme
Nordpannoniens

Die Grabsteine, die den einheimischen Stimmen
Nordpannoniens zugewiesen werden konnen, sind ei-
ne geographisch, stilistisch und realienkundlich relativ
scharf umgrenzbare Gruppe der romischen Kaiserzeit.
Ihre Beurteilung leidet jedoch darunter, daB sie fast
ausnahmslos aus spitantiken Korpergribern stammen
und praktisch nie in situ, d. h. also immer getrennt
von den Gribern, zu denen sie einst gehorten, gefun-
den wurden. Von den im eigentlichen Sinne provinzi-
alromischen Grabsteinen unterscheiden sie sich auf
vielerlei Art:

- Sie sind nie aus Marmor, sondern immer aus
dem lokal anstehenden Kalk- bzw. Sandstein, die
Bandbreite ihrer Zurichtung schwankt vom vollig un-
bearbeiteten Felszahn iiber die leidlich geglattete Plat-
te bis zur gut ausgearbeiteten Stele mit den tiblichen
provinzialromischen Personendarstellungen. Zu einem
anschnlichen Teil haben sie den menhirartigen Cha-
rakter ihrer keltischen Vorginger bewahrt. Gerade
darin vermischen sich die romischen Einfliisse mit of-
fensichtlich préhistorischem Erbe: Denn wenn auch
im ostkeltischen Bcrcnch (noch") keine Grabstelen
nachzuweisen sind>’, so gibt es im ratischen Bereich
eindeutige Hinweise auf die Kennzeichnung der Gri-
ber durch steinerne Denkmaler. Nachgewicsen ist sic
fiir ein Korpergrab auf Gudo (Tessin)® und vor allem
durch eine roh belassene Steinplatte aus Sictschen bei
Lumbrein (Graubiinden) mit ciner stark abgckiirzten
menschlichen Figur, deren Hduptmcrkmal dic vor dic
Brust gelegten Arme sind® Da gerade dieses Motiv
aber auch fiir die Frauendarstellungen in Nordpanno-
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nien nicht ungewdhnlich ist, wird man seine Herkunft
ebenfalls im vorromisch — prahistorischen Bereich su-
chen miissen.?

- Die Leute waren, wie ihr durchwegs unromi-
sches Namensmaterial belegt, keine Roémer — und so
sehen auch die Inschriften aus: Thr Duktus ist roh, un-
gelenk und ungleichmiBig. Um die Buchstaben nicht
herumpurzeln zu lassen, wurden eigens Hilfslinien ge-
zogen, ein Rahmen um das Schriftfeld — bei den r6-
mischen Inschriften unerldBlich — kann durchaus feh-
len. Die Inschriften selbst enthalten viele Fehler in
Grammatik und Kasus, in Wortbildung und Recht-

schreibung, ja gelegentlich kommen sogar unrémische 719

Buchstaben und Laute vor.
Namen der Verstorbenen und Hinterbliebenen -
meist mit Filiation, die Verwandtschaftsgrade bzw. die
personlichen Beziehungen, die Lebensjahre und gele-
gentlich sogar die Stammeszugehorigkeit der Verstor-
benen (Boius, Azalia, Eravisca).

— Uber dem Schriftfeld gibt es gelegentlich eine
undekorierte Fliche, auf der nach Ausweis einiger
Stelen von den Hinterbliebenen Blumen, Bmden oder
Kranze aufgehingt worden sein diirften.*? Anzeichen
fiir eine Stuckierung oder Bemalung sind, soweit man
das heute iiberhaupt noch beurtcxlen kann, allenfalls
bei den besseren Stiicken zu sehen.*> Die reicher be-
arbeiteten Stelen konnen ein Bild des/der Verstorbe-
nen tragen. Die Frauen sind immer in ihrer National-
tracht dargestellt, die Maénner dagegen in der
romischen Kleidung. Bei den seltenen Ganzfiguren ist
keine Spur mchr von den fur die Kelten so charakte-
ristischen Hosen zu sehen.* Dazu tritt gern ein Sok-
kelbildchen mit Wagen, Totenopfer, Jagdszene
oder/und Reiter. Die Art der Steinmetzarbeit erinnert
schr an Erzeugnisse der Holzschnitzkunst, die in Stein
umgesetzt wurden. Diesen Eindruck verstirken die
Ornamente, die gern verwendet we:rden45 und gele-
gentlich wie aufgenagelt aussehen.* Wahrscheinlich
nihert man sich dieser Primitivkunst iiberhaupt am
leichtesten, wenn man sie sich in Holz ausgefiihrt vor-
stellt.

~ Bei den Darstellungen der Verstorbenen iiber-
wicgt die Einzelfigur. Ehepaare begegnen erst auf ei-
ner hoheren Qualitétsstufe, die zu den provinzialromi-
schen Grabstelen tberleitet und damit unseren
Themenbereich schon verlaBt. Charakteristisch ist vor
allem, daB die nicht seltenen Ganzfiguren im Sitzen
und nicht wie die heroisierten Toten der klassischen
Antike im Stehen dargestellt werden. Reprisentatives
Sitzen, das bei den Romern nur Gottern, Kaisern und
Magislratcn zukommt, scheint ein allgemeinkeltischer
Zug ke scin, der auch im gallischen Bereich begeg-
net.*’ Denkbar wire, daB die Kelten durch das Sitzen
ihre gchobene soziale Position zum Ausdruck bringen
wollen. 8

- Da die auf claudische Portritbiisten zuriickzu-
fithrenden Kopfe anscheinend die iltesten datierbaren
Motive auf diesen Stelen sind, wird man mit den An-
fingen wohl nicht iiber die claudische Zeit zuriickge-
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hen konnen.*’ Wie lange sie gesetzt wurden, laft sich
dagegen noch nicht sagen. Aber da die Munizipalisie-
rung und mit dieser das unter Hadrian eingefiihrte lo-
kale Rekrutierungssystem ja nicht ganz Pannonien er-
faBten, solite man den zeitlichen Rahmen fir die

“primitive” Kunstiibun, ung der romerzeitlichen Kelten
nicht zu eng bemessen.”” Da sich im Allgemeinen die
cinheimischen Frauen auf den Grabsteinen bis in die
severische Zeit hinein in ihrer Stammestracht darstel-
len lassen’, wiirde ich gerne, auch wenn es keine
greifbaren Beweise dafiir gibt, die Herstellungsdauer
dieser primitiven Stelen so weit ausdehnen.

— Auch fiir die Suche nach den Vor - Bildern hilft
der Hinweis auf die claudischen Portritbiisten als &l-
testes datierendes - Element weiter: Denn wenn die
Vorbilder in der claudischén Zeit gesucht werden
miissen, fallen die Grabdenkmiler der Legionire
praktisch aus, da damals nur eine Legion in Nordpan-
nonien stationiert war, nimlich die 15. Apollinaris, die
zuerst wohl in Savaria und von Claudius an in Car-
nuntum lag.52 Deren Grabsteine waren in der An-
fangsphase anikon, trugen also nur die Inschrift und
allenfalls ein Ornament bzw. Gegenstinde, die die Ta-
tigkeit des Soldaten charakterisierten. Zu untersuchen
wire, ob nicht eher die Grabdenkmailer der Koloni-
sten von Savaria oder jene der italischen Einwohner
des tiberischen oppidum Scarbantia die Vorbilder ge-
liefert haben konnten. Vor allem aber sollten die pan-
nonischen Hilfstruppen nicht iibersehen werden, die
gerade in der Frithphase cmxgc sehr qualititvolle Stei-
ne mit Portritbiisten hinterlieBen.

Bemerkenswert ist in jedem Falle bei den Einhei-

“mischen das Vorherrschen der Individualdenkmiler

an Stelle der bei den Romern so beliebten Familien-
grabsteine, auf denen die verstorbenen oder noch le-
benden Familienmitglieder gesammelt verzeichnet
sind. Dieses Charakteristikum mag dem Drang der
Kelten nach Individualismus entsprochen haben,
konnte aber auch von den Verhiltnissen in der frithen
Romanisierungsphase beeinfluflt sein, als viele Rémer
— Soldaten wie Zivilisten — vorwiegend aus Oberitalien
nach Pannonien stromten, um sich dort eine Existenz
aufzubauen. Es wire daher die Untersuchung wert, ob
in dieser friihen Romanisierungsphase nicht auch bei
den Romern das Einzelgrabmal vorherrschte.

Zum SchluB noch zwei prinzipielle Feststellungen:
Aufgenommen wurden ausschlieBlich Denkmaler mit
einheimischen Namen, ausgeklammert wurden dage-
gen alle Legions- und Auxiliarsoldaten sowie alle Tré-
ger von Tria Nomina, obwohl M6csy in seiner Studie
iiber die Bevolkerung Pannomcns etliche anfiihrt, die
er fiir einheimisch halt.>*
druck entstehen, daB nur bei den nordpannonischen
Stimmen die Frauen eine bedeutende Rolle gespielt
haben. Denn auch auBSerhalb Nordpannoniens war es
moglich, daB einheimische Frauen der Oberschicht ih-
ren Minnern Grabdenkmiler oder gar Grabanlagen
errichteten. Als Beispiel aus Noricum moge nur die
150 cm breite Inschriftplatte aus Graz — Straflgang

Ferner darf nicht der Ein--

herangezogen werden, auf der eine Einheimische, al-
lerdings ohne Filiation, den Bau einer Grabadikula fiir
ihren Mann C. Sempronius Secundinus, einen decurio
von Solva, und ihren mit 19 Jahren verstorbenen,
glelchnamxgen Sohn, einen librarius consularis, verkiin-
det.>® Hinter den romischen Namen und hinter dem
romischen Habitus dieser Verstorbenen werden sich
Mitglieder der einheimischen Oberschicht verbergen.
Aber gerade sie machen uns klar, dafl die Grabsteine
aus den drei norpannonischen civitates das keltisch-il-
lyrische Substrat in einem durch romische Kunstiibung
noch nicht so stark gefilterten Zustand iibermitteln.
Dies gilt, wic wir am Ende dieser Abhandlung schen
werden, auch fiir die Gesellschaftsordnung, die sich
gerade in der Stellung der Frau deutlich von der ro-
mischen unterscheidet.

Kriterien zur Beurteilung des sozialen Status der
Einheimischen

Die Tatsache, dal3 die einheimischen Stimme unter
der Aufsicht romischer Offiziere von niedrigem Rang
standen, wurde schon erwihnt. Wenn wir mehr als
einhundert Jahre nach Th. Mommsen bei den Einhei-
mischen noch immer keine Verwaltung wahrnehmen
konnen, miissen wir annehmen, dafl deren altherge-
brachte Sozialstruktur auch nach ihrer Eingliederung
ins rémische Reich erhalten gebliecben war. Da sich
die Romanisierung der Einheimischen in erster Linie
auf ihren Grabsteinen niederschligt, miissen wir auf
der Suche nach Auskiinften iiber die Sozialstruktur bei
diesen ansetzen. Gerade deshalb ist zu bedauern, dafl
praktisch alle Grabsteine der Einheimischen fiir die
spatantiken Korpergriber weiterverwendet wurden
und daB - soweit ich sehe — kein einziger Stein mit
Inschrift und Reliefdarstellung in seinér urspriingli-
chen Aufstellung und Umgebung gefunden wurde.
Die erhaltenen Grabsteine lassen sich in zwei
Gruppen scheiden, jene mit und jene ohne Reliefbild
(ikon — anikon). Eine gesicherte Aussage, ob sich in
dieser Unterscheidung eine soziale Schichtung spie-
gelt, ist nur in Kenntnis des gesamten Materials mog-
lich und wiirde den Rahmen des Themas' iiberschrei-
ten. Da aber Sklaven mit einheimischen Namen auf
anikonen Grabplatten auftreten und da, wie sich in
der Folge zeigen wird, groBe Steine mit Vollfigur oder
Biiste (oder zumindest mit einem Bildfeld) firr Ver-
storbene mit Filiation gesetzt worden sind, darf man
annehmen, daB das Bild als solches schon die Stellung
der/des freigeborenen Verstorbenen signalisieren soll-
te. Wenn man jenen Grabstein mit Frauenbiiste in ein-
heimisch-boischer Tracht, den ein Boius einer mit 30
Jahrcn verstorbenen Bilatusa Cauti liberta gesetzt
hat*’, hier anfiigt, dann gewinnt man den Eindruck,
daB e:gentllch nur zwei Gesellschaftsschichten exi-
stierten: Die Freigeborenen (zu denen die Freigelas-
senen der Oberschicht solange zu rechnen wiren, als
das Patronatsverhiltnis bestand), die eine Bildstele er-
richten konnten, und die Unfreien, denen allenfalls ei-
ne anikone (= bildfeldlose) Inschriftplatte zustand.
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Zu den Miinzen der Kelten

Als Uberleitung und zum besseren Verstindnis der
sozialen Aussagekraft einheimischer Namen scheint
mir ein Blick auf die keltischen Miinzen nétig, bei dem
ich mich auf die grundlegenden Forschungen von R.
Gobl stiitzen kann.>® Gobl arbeitete im wesentlichen
zwei Miinzkreise heraus, den westnorischen und den
ostnorischensg, neben denen der boische steht. Numis-
matisch sind die Westnoriker interessanter, weil sie ih-
re Miinzen mit vielen leserlichen Namen versehen ha-
ben, ilber die man zu historischen Aussagen gelangt.
Am wichtigsten sind natiirlich die Pragungen des von
Caesar als norischer Konig genannten voccio®
(den Gobl fiir eine ,numismatische Eintagsfliege”
halts ) des Senonenfiirsten CAVARINUS, der nach
der Achtung durch seine Landsleute zu Caesar iiber-
ging62, sowie die zweier Miinzherren mit echten galli-
schen Namen, nimlich SVICCA und EICCAIO. Das
Auftauchen dieser Namen bringt Gobl mit gutem
Grund mit der Niederlage der Gallier gegen Caesar
zusammen. In der Folge gelang es den Westnorikern,
ihre Miinzprigung so durchzuorganisieren, daf sie am
Ende, nimlich zur Zeit der Eingliederung Norikums
ins romische Reich im Jahre 15 v. Chr. fast romisch
war %

Im Gegensatz zu den gut leserlichen Beischriften
der westnorischen Miinzen sind jene der ostnorischen
kaum zu entziffern.%* Immerhin tauchen in der Spit-

phase ihres MiinzausstoBes nicht weniger als sieben-

oder mehr verschiedene ,Auftraggeber” auf und in
der boischen Miinzprigung, die ja eine cigenstindige
Gruppe darstellt, begegnen sogar deren fiinfzehn. Auf
Grund der vielen Namen, die in eine ganz kurze Zeit-
spanne hineingehdren und daher fast zeitgleich sein
miissen, ist Gobl davon abgegangen, die auf den Miin-
zen genannten Miénner als Konige zu bezeichnen und
in ihnen die Reprisentanten eines fest gefiigten Staa-
tes zu sehen. Er denkt nun vielmehr an die Mitglieder
einer Adelsschicht, die mitunter die gleiche Pragestit-
te mit den gleichen Kunsthandwerkern und Miinztech-
nikern, ja gglegentlich sogar gemeinsame Stempel ver-
wendeten.” Diese SchluBlfolgerung ist nicht nur fiir
die allgemeine Geschichte duBerst wichtig, sie 1dBt
sich auch nahtlos an unsere Beobachtungen zur Ge-
sellschaftsstruktur anfugcn Denn wic E. Wceber aus-
gefithrt hat56 , begegnet ein GroBteil der auf den Miin-
zen Zzu entzxffernden Namen vorwicgend auf
Grabinschriften im Noricum und Pannonicn der Prin-
zipatsepoche. Auch wenn man in Recchnung stellen
muB, daB Namen sozial absinken, ist iiber diec Namen-
gebung auf den Miinzen eine Verbindung zwischen
der Adelsschicht der ausgehenden Keltenzeit und der
Oberschicht der Kaiserzeit herzustellen. In dicsen Zu-
sammenhang pafBit auch die Verwendung der Bildmo-
tive auf den Miinzen. Denn als Riickseitenstempel
prigen die Ostnoriker ein Pferd und dic Westnorker
in vielen Variationen einen lanzenschwingenden Rei-
ter, das heiBt, daB sich dic miinzprigende Gesell-
schaftsschicht durch Pferd und Reiter am besten cha-
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rakterisiert sicht. Schon hier sei vorweggenommen,
daB das Pferd, vor allem aber der Reiter zu den gén-
gigen Bildmotiven in den Zwischenbildchen der ein-
heimischen Grabstelen gehdren. Mehr wird im
SchluBkapitel dariiber zu sagen sein.

Die Namengebung

Bei den antiken Schriftstellern werden die Konige
und Anfiithrer der germanischen und keltischen gentes
nicht anders genannt als mit ihrem eigenen Namen
und - gelegentlich — mit dem Vatersnamen (Filia-
tion).”’ Mehr Benennung war auch gar nicht nétig, da
innerhalb einer civitas ohnedies jeder jeden nicht nur
personlich, sondern auch von seiner Stellung innerhalb
der Gesellschaft her kannte, sodafl aufwendige Titu-
laturen, unnotig waren.

Nicht anders ist es auf unseren Steindenkmaleren,
auf denen das wichtigste soziale Unterscheidungs-
merkmal die Filiation ist, d. h. die Angabe des Vaters-
namens. Jemand, der einen Vater angeben kann, steht
auf jeden Fall in einer Familientradition. Wie wichtig
in jedcm Fall die Familienzugehorigkeit gewesen sein
mulf, zcngcn die Freigelassenen durch die Angabe ih-
res Patrons.® Da Sklaven — z. B. Amandus, Maner-

us 9, Gemella, Primus, Tuto, Mogetxusm — keinen Va-
ter angeben (dirfen?), erlaubt die Filiation. die
Unterscheidung zwischen frei und unfrei Geborenen.

Decutlich tritt das soziale Umfeld, in das uns die
Filiation fithrt, bei der Stele der achtjihrigen Solva aus
Esztergom (Nr. 67) hervor, die die Tochter des Tucun-
dus, eincs pnnceps Azali(orum) gewesen ist.”! Dieser
gibt nur scin nomen simplex an, war also trotz seiner
fithrenden Position innerhalb der Azaler nicht romi-
scher Biirger. Zwar sind der Stil von Biiste und Buch-
staben sowie der Name des Vaters romisch, sodal} die-
ser Grabstein eigentlich nicht in unsere Gruppe
gehort. Dennoch muf er hier erwihnt werden, weil er
uns nimlich klar macht, dal die Tochter cines azali-
schen Fiirsten nicht anders benannt wird als die iibri-
gen freigeborenen Einheimischen, ndmlich mit dem ei-
genen Namen und dem Namen des Vaters (Filiation).
Leider ist der Oberteil verbrochen, doch erkennt man
immerhin noch den Ansatz einer wohl weiblichen Bii-
ste. Daraus wird man den vorsichtigen Schluf} ziehen
diirfen, daB jene Grabsteine, dic mit einem Bild
der/des Verstorbenen verziert sind und deren/dessen
Vatcrsnamen anfithren, von einer Gesellschaftsschicht
gesetzt worden sind, der a u ¢ h die principes an-
gchéren konnten.

Zu den Bleietiketten aus Kalsdorf/Stmk

Scit kurzem sind wir in der glicklichen Lage, die
Richtigkeit der eben gewonnenen Erkenntnis, daB die
Einhcimischen mit Filiation jene Adelsschicht repra-
sentieren, die Miinzen prigen und die Stammesfithrer
stellen konnte, durch eine Gegenprobe zu iiberpriifen.
Es sind 131 Bleictiketten, die im Jahre 1979 in Kals-
dorf, siidlich von Graz innerhalb des Territoriums des
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flavischen Munizipiums Solva bei Erdarbeiten durch
einen Metallsucher gefunden und von E. Romer-Mar-

tijnse auf vorbildliche Weise veroffentlicht wurden. -

Aus den kurzen Texten 148t sich erschlieBen, dal die
Etiketten zur Kennzeichnung von Textilwaren und ins-
besondere von Personen dienten, die fiir ihre Klei-
dungsstiicke eine Walkerei/Farberei benotigten. Auf
Grund der hervorragenden Dokumtentation von Frau
Romer-Martijnse gelang es G. Alfoldy, einen Gutteil
der duBerst schwer zu entziffernden Texte neu zu le-
sen’? und das Namenmaterial erneut zu sichten. Nun
gibt es (bei einigen Mehrfachnennungen) 51 einheimi-
sche Personennamen, denen 74 lateinische Namen ge-
geniiberstehen. Gut entsprechen die Kalsdorfer Na-
men dem Spektrum der aus Noricum bekannten
einheimisch — keltischen sowie lateinisch — rdmischen
Namen. Diese stehen fast immer im Nominativ, in ei-
nigen Fillen auch im Genetiv, um,den Hersteller als
auch den Eigentiimers der Textilien zu kennzeichnen.
Die meisten dieser Personen fithren nur einen Namen
und waren daher ~ so Alf6ldy iiberzeugend - Peregri-
ne. Sklaven geben dagegen stets ihren Eigentiimer an
und zwar mit dessen nomen simplex, wenn dieser ein
Peregriner war, und- mit den tria nomina, wenn der
Herr ein romischer Biirger war, was aber nur zweimal
vorkommt. Neunzehn Namen einheimisch-keltischen
Charakters fithren eine Filiation, was nach Alfoldy
nicht den gesellschaftlichen Status der Kunden be-
zeichnete, sondern lediglich einer Unterscheidung von
Kunden mit gleichem Namen diente.” Wire dem so,
dann miiBten auf den kalsdorfer Bleictiketten gerade
die gingigen einheimischen Namen bzw. jene Namen,
die mehrmals vorkommen, eine Filitation besitzen und
dann miiiten gerade die kalsdorfer Namen mit Filia-
tion zu den géngigsten einheimischen Namen gehoren.
Da beides nicht zutrifft, mochte ich im Gegensatz zu
Alfoldy annehmen, daB das kalsdorfer Namenmaterial
die gesellschaftliche Schichtung des Kundkreises der
Tuchmacherei/Walkerei spiegelt. Wenn man ferner
davon ausgeht, daB das romische Kalsdorf wohl nur
einen einzigen Betrieb dieser Art besessen hat, dann
" boten seine Kunden einen Querschnitt durch die Ge-
sellschaft der Jahrzehnte zwischen 120 und 180 n. Chr.
im Einzugsbereich dieses vicus. -

Genau an dieser Stelle lassen sich m. E. die kals-
dorfer Bleietiketten mit den namenkundlichen Er-
kenntnissen aus den Grabsteinen der Einheimischen
Nordpannoniens gegeniiberstellen. Die Namen aus vi-
cus und Landbezirk Kaldorf fithren uns namlich eine
Gesellschaftsstruktur vor Augen, die jener im Hinter-
land des nordpannoischen Limes nicht unihnlich zu
sein scheint und die sich, mit allen Gefahren die derlei
Vergriberungen und Vereinfachungen enthalten, fol-
gendermaBen darstellt: Einige wenige romische Biir-
ger, eine miBig groBe Gruppe von Leuten mit einhei-
mischen Namen und Filiation, eine grof3e Gruppe von
Peregrinen mit keltischen, keltisch-rémischen und rein

- romischen nomina simplicia sowie Sklaven, die Eigen-
tiimern mit einheimischen Namen gehoren. Ich wiirde

daher nicht zogern, diese Gesellschaftsstruktur auf die
Besitzstruktur und die Verteilung der Wirtschaftsgii-
ter im Einzugsbereich des vicus Kalsdorf umzulegen
und als Arbeitshypothese davon auszugehen, daBl Ro-
mer und Einheimische mit Filiation die grundbesitzen-
de Schicht darstellen und daB die Peregrinen entwe-
der deren familia angehorten und auf deren Giitern
lebten oder als Kleingewerbetreibende im vicus ansis-
sig waren. Die Sklaven mochten cher der ersteren
Gruppe gehoren.

Ich glaube daher aus den kalsdorfer Bleictiketten
zu erkennen, daf sich in Kalsdorf das gesellschaftliche
Profil der spiten Keltenzeit, das wir auch auf den
nordpannonischen Grabsteinen kennenlernen, bis in
die Zeit der Markomannenkriege erhalten hat. Zwar
hat sich die alte Adelsgesellschaft aufgelost und ihre
Familien haben sich der Zentralmacht, die von den
Statthaltern vertreten,wurde, unterwerfen miissen.
Wenn sie auch an politischem EinfluB verloren haben,
so konnten sie ihre landwirtschaftliche Grundlage er-
halten und haben sich auf die Pflege ihrer Traditionen
konzentriert. Dieser Wandel entspricht- durchaus je-
nem, der in der gleichen Zeit auch Rom selbst erfaBit
hat’*, wenn er nicht von Rom selbst ausgegangen ist,
dessen autokratische Herrschaftsstruktur ihn provo-
ziert hat.

Einheimische als Eigentﬁmei von Sklaven

Eine solide materielle Grundlage einheimischer Ade-
liger war Voraussetzung zu deren Forderung durch
den Kaiser. Da der Reichtum der einheimischen Ade-
ligen nur in Ausnahmefillen (wie z. B. bei T. Flavius
Cobromarus, Nr. 4) zu fassen ist, muB nach anderen
Kriterien gesucht werden. Ein — vielleicht nicht ganz
unumstrittetenes — Indiz ist der Besitz von Sklaven.
Auf der Suche nach Einheimischen Nordpannoniens,
die Sklaven besessen oder freigelassen haben” und so-
mit vermogend oder gar reich gewesen sein konnten,
stoBen wir auf folgende Beispicle76:

1. Stele der Daeipora und der Hispana aus Wal-
424 bersdorf, BH Mattersburg
Zwischen Spiralsdulen Brustbilder zweier
Frauen v
Dacipora Calaeti l(iberta) an(norum) XXC (et)
Hispana Dextri serva an(norum) XXX h(ic)
S(itae) s(unt). Petronius Domesticus et Amba-
tus fratres matri et Ambati coniugi posuerunt
SCHOBER Nr. 224; CSIR Scarb 10

2, Stele der Matugenta aus Mannersdorf am
120 Leithagebirge, BH Bruck/L
Brustbild einer Frau, stark beschadigt
Matugenta Aprilis f(ilia) an(norum) II1I verna-
cla T(iti) F(lavii) Biturigis h(ic) s(ita) e(st).
P(ater) f(iliae) p(osuit)
CSIR Carn Nr. 363
Angesichts des kindlichen Alters des Mad-
chens und der Filiation wird vernacula kaum
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,,Haussklavin”, sondern wohl ,,dem Haus-
stand angehorend” heillen

Stele der Bilatusa aus Bruckneudorf, BH
Bruck/L.

Frau in einheimischer Tracht

Bilatusa Cauti l(iberta) Boius posuit an(n)or(um)
XXX hic sita est

CIL 14359/23; SCHOBER Nr. 171, Abb. 85;
GARBSCH 157,139,3; CSIR Carn Nr. 314
Abb. 4.

Stele des T. Flavius Uxavilus aus Au am Leit-
hagebirge, BH Bruck/L.

Brustbild eines Mannes in Tunica und Maantel,
daneben Ganzfigur eines Kindes, Zwischen-
bild mit Midchen, daneben ein Kopf (der
Rest der Figur war aus Platzmangel wohl ge-
malt)

T(itus) Flavius T(iti) Flavi Cobromarz li-
be(rtus) Uxavilus an(nprum) XL h(ic) s(itus)
e(st). Primio f(ilius) p(atri) p(osuit)

SCHOBER Nr. 170, Abb. 84; GARBSCH 147 Nr.
102,1 Taf 2, 19; CSIR Carn Nr. 272. Zur Fami-
lie des Cobromarus MOcCsY, Bevolkerung 227
Nr.131,2

Stele des Bussuro aus Bruckneudorf, BH
Bruck /L.

Biiste eines unbirtigen Mannes mit Mantel
Bussuro Atuae libertus ann(orum) LXII

CIL 14359/17; CSIR Carn Nr. 313

Stele der Vexilla aus Carnuntum (?)

Bildfeld weggebrochen

Vexilla liberta Amari (de)ces(sit) an(norum)
LX. H(ic) e(st) s(ita). F(ilia) m(atri) p(osuti)
CSIR Carn Nr. 362

Stele des Cassus und der Strubilo aus Katzels-
dorf, BH Wiener Neustadt

Ehepaar im Brustbild

Cassus Musa ser(vus) annor(um) C Strubilo
Scalleonis lib(erta) uxor ann(orum) LXXX.
Hyic) s(ita) e(st). Fili(i) posierunt

CIL 111 4551 = 11301; CSIR Scarbantia Nr. 11
In korrektem Latein miite es heilen: Cassus
Mussae servus ... et Strubilo ... Hic siti sunt.

Stele des Tudrus aus Lichtenworth, BH Wie-
ner Neustadt

Portritkopf zwischen Saulen

Tudro Ariomani l(ibertus) an(norum) XL.
H(ic) s(itus) e(st)

CSIR Carn Nr. 335

Stele des Quartus und der Catulla aus Rax,
BH Jennersdorf

Im Giebel Adler, im Sockelbild romische Wol-
fin mit Zwillingen (unfertig)

Quarto Adnamati f(ilio) an(norum) LXXX et
Catullae Coi f(iliae) con(iugi) an(norum) LX.
Uppu liberta f(aciendum) c(uravit)

CIL 10895; SCHOBER 43 Nr. 88; KRUGER
CSIR Savaria 13

Die relativ umfangreiche Liste bezeugt, daB sich
die Einheimischen Sklaven leisten konnten, diese in
ihre familia aufnahmen und hiufig auch freilieBen.
Die personlichen Bande konnten so stark sein, daf sie
iiber den Tod hinaus anhielten. Man mochte daher
auch die Eigentiimer der Sklaven ebenso wie die Pa-
trone der Freigelassenen der oben umrissenen Schicht
des Landadels zurechnen. Ob die Sklaven gerade im
boischen Bereich deshalb so hiufig begegnen, weil
Carnuntum ein Umschlagplatz firr Sklaven gewesen
ist, sei dahingestellt. Da diese Grabsteine aber durch-
wegs von Leuten, die aus dem Sklavenstande stam-
men, gesetzt wurden, fehlt ein direkter AnlaB dafiir,
zum Namen des Exgcntumcrs bzw. Patrons dessen Va-
tersnamen hmzuzufugen Die Beispiele weisen in die
schon erwihnte Richtung, da anscheinend Sklaven
nur dann einen Inschriftstein erhalten konnten, wenn
sie zur familia eines einheimischen Adeligen gehorten.
Es sicht daher wiederum so aus, als ware es iiberhaupt
nur dem Stammesadel und seiner Clientel zugestan-
den. steinerne Grabdenkmiler zu errichten.

Dieser Exkurs in die Sklavenwelt war notig, um das
soziale Umfeld, in dem die Steindenkmailer der Ein-
heimischen stehen, schirfer zu umreissen. Dies wird
es im folgenden erleichtern, die fiir bzw. von Frauen
errichteten Steindenkmiler sozial besser einzuordnen.
Bevor wir uns aber diesen zuwenden, mochte ich noch
ein gutes Beispiel fiir die Menschengruppe, die sich
um ein Mitglied der einheimischen Adelsschicht
scharte, vorstellen: In Au am Leithaberge kamen nicht
weniger als neun Grabsteine von Einheimischen zuta-
ge, die uns eine groBe familia mit Vertretern aller so-
zialer Abstufungen vor Augen fithren (Nr. 4)

Den Herren und Eigentiimer des Gutshofes T. Fla-
vius Cobromarus

Freigclassene mit Biirgerrecht wie T. Flavius Uxavilus
Dessen (vor der Freilassung geborenen und daher
peregrinen) Sohn Primio

Freigeborene Frauen mit Filiation wie Umma Tabi-
conis f.

Die freigelassene Telavia Tevegeti 1. Prima mit Biir-
gerrecht '
Frauen ohne Biirgerrecht

Die ancilla Severa

Sklaven wie Amuca oder Artem[..].

Wir befinden wir uns hier in der Schicht der
boischen Landadligen: T. Flavius Cobromarus war
wohl der Eigentiimer des Gutshofes, ein Einheimi-
scher, der wohl wegen seines Grundbesitzes von Ves-
pasian mit dem Biirgerrecht ausgezeichnet worden
war. Die auf dem Friedhof Bestatteten gehorten zu
seiner familia, d.h. daB zwischen ihnen und ihrem
Herrn ein Patronatsverhiltnis bestand. Durch die Ver-
leihung des Biirgerrechts war T. Flavius Cobromarus
seinerseits in ein Patronatsverhiltnis zum Kaiser auf-
genommen worden. Leute wie er waren GroBgrund-
besitzer und mochten bis zur Einfithrung des Munizi-
palsystems sicher auch die principes ihrer civitas
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%mﬁ
gestellt haben. Der Fundort Au am Leithaberge fiihrt
uns also nicht nur die Sozialordnung auf einem
boischen Grundgrundbesitz vor Augen, er zeigt auch
exemplarisch, wie sehr das Patronatssystem die Bevol-
kerung erfaBte und gliederte und zwar regional, d. h.
in allen Gebieten, und sozial, d. h. vom Kaiser iber
den romanisierten Stammesadel bis hinunter zum

) |

Sklaven. Mit der Verleihung des romischen Biirger-
rechts an ausgewihlte Einheimische verlor aber deren
althergebrachtes ,,Adelspradikat”, die Filiation, ihre
Bedeutung, da nun die Tradition innerhalb des Clans
von der Gefolgschaft zum Kaiser abgelost wurde: Das
Patronatssystem war eben ein Pfeiler der romischen
Herrschaft.

Zeugnisse zur Stellung der Frau bei den einheimischen Staimmen Nordpannoniens

Frauen verfligen liber Geld und Sklaven

Wenn ich mich nun der Rolle der Frauen auf den ein-
heimischen Grabsteinen zuwende, mochte ich in Er-
innerung rufen, daf steinerne Grabdenkmaler an sich
schon eine gehobene Stellung des/der Verstorbenen
signalisieren. Dies gilt erst recht dann, wenn die/der
Verstorbene durc¢h ein Portrat, eine Biiste oder gar
eine Vollfigur dargestellt wird. Dazu kommt noch, daf3
die verstorbenen Frauen neben ihrem eigenen Namen
auch den ihres Vaters angeben. Ferner sei daran er-
innert, daB die antiken Schriftsteller den keltischen
Frauen eine auffallende Eigenstindigkeit in Vermo-
gensfragen attestieren. Gerade dies scheint auch fiir
unsere einheimischen Frauen zu gelten, die in den
Grabinschriften als Erblasserinen und Patroninnen
auftauchen:

10. Stele der Erblasserin Blatuna aus Csakvar

768 Ganzfigur einer sitzenden Frau mit einheimi-
scher Tracht in Seitenansicht, im Zwischen-
bild Wagenfahrt

_ Blatuna Vagaimoni f(ilia) an(norum) LXV.

H(eres) t(itulum) p(osuit) t[...] puta...]
CIL III 15153; SCHOBER Nr.168, Abb. 83

11, Stele der Patronin C. Ingenua aus Kékkiit

724 Brustbild einer Frau zwischen zwei Attisfigu-
ren, im Sockelbild Kantharos mit Ranken
D M C(?) Ingenua C(ai) f(ilia) ann(orum) LX
h(ic) s(ita) e(st). P. C. Adiutor libertus
RIU 327
Der Stein wurde aufgenommen, weil die Ver-
storbene zwar romisches Biirgerrecht besal,
aber auf Grund ihres romischen Decknamens
und des Fundortes zu den Einheimischen zu
rechnen sein diirfte. Auch die beiden Attisfi-
guren und das Kantharosmotiv riicken diesen
Stein in den Randbereich unserer Gruppe.

12. Stele der Patronin Septimia Solia aus Szenten-
dre
Kranz mit Rosette zwischen Pilastern
D M Septimia Solia (a)n(norum) L X. Sep(ti-
mius) Senecio lib(e)r(tus) pa(tronae) su(ae)
ben(emerenti) pos(uit)

" RIU 922

13. Stele der Erblasserin (?) Ana aus Gottles-
brunn, BH Bruck/L

723

Comatumara

1771 Stele iiber der Inschrift verbrochen

Ana Garvonis f(ilia) ann(orum) L h(ic) s(ita)
e(st), natione Aravisscam (sic ). Curmisagius
co(n)iugi Turbo, Vercondarius, Adiaturix
f(i)i(ii) ex comune p(ecunia) fec(ejru(nt)

Die Eigentiimer der comunis pecunia, aus der
das Grabmal bezahlt worden ist, sind unklar.
Natiirlich wire es moglich, daB der Vater und
seine drei Sohne ein gemeinsames Vermogen
besaBen. Angesichts der Tatsache, dal die
fremde Nationalitit der Frau betont wird (der
Fundort des Grabsteines liegt ja im Boierge-
biet) und angesichts der literarischen und epi-
graphischen Parallelen diirfte es jedoch eher
so gewesen sein, daB die Frau ein Vermogen
in die Ehe gebracht und den Hinterbliebenen
hinterlassen hat. Dazu wiirde auch passen,
daB es die Hinterbliebenen noch immer fiir
notig hielten, den einer weit entfernten civitas
angehorenden Vater der nach 50 Lebensjah-
renverstorbenen Frau anzugeben. Dasbedeu-
tet nicht weniger, als daB die Frau trotz ihrer
sicher durch lange Jahre bestehenden Ehe,
aus der drei Sohne entsprangen, noch immer
durch ihren Vater (= Sippe) definiert wird.

14. Stele der Ava aus Szentendre

705 Brustbild einer Familie mit Kind, Oberteil des
Bildfeldes weggebrochen, daher wire das Ge
schlecht der Dargestellten allenfalls vor dem
Original festzustellen. Im Zwischenbild oben
Totenopfer, unten Wagenfahrt mit verschlei-
erter Frau
Ava Magimarif(ilia) an(norum) XXV et Silidu-
na et Appinus fil(ii). H(eredes) Sisi et Quintus
et Medulius
Trotz ihres jugendlichen Alters von 25 Jahren
hat die Frau soviel Vermogen hinterlassen,
daB sich auf ihrem Grabstein gleich drei Hin-
terbliebene als Erben ausweisen konnten.
CIL III 10576 = 3644; RIU 893

15=81. Stele der Comiumara, Fundort wahrschein-
711 lich das Eraviskergebiet
corr..  Uber dem Inschriftfeld verschiedene Symbole
Comiumara Usionis filia anorum XXXV d(e)
p(roprio) t(itulum) p(osuit). H(ic) s(ita) e(st)
SCHOBER Nr. 95; NAGy 1988 Nr. 4
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16=42. Stele der Umma aus Au am Leithagebirge,

45 BH Bruck/L
Zwischen Pilastern Brustbild einer Frau in
Tracht
Umma Tabiconis f(ilia) an(norum) XLV h(ic)
s(ita) e(st). Illo Itedonis f(ilius) coniugi d(e)
p(ecunia) s(ua) p(osuit)
GARBSCH 147 Nr. 102,4 Taf. 12,8 u. 16,2; CSIR
Carn Nr. 283
Wer die Grabanlage wirklich finanziert hat,
bleibt unklar, ist fiir unseren Zweck auch
gleichgiiltig: Entweder kam das Geld aus dem
Erbe der Frau, dann gehort der Stein aufjeden
Fall in die vorliegende Gruppe. Hat aber der
Ehemann sein eigenes Geld verwendet, dann
wiirde pecunia sua darauf hinweisen, daB der
Ehemann von der Regel, das Grabmal aus
dem Erbe der/des Verstorbenen (eben auch
der Ehefrauen !) zu bezahlen, abgewichen ist
und in die eigene Tasche gegriffen hat.

17. Stele des Bussuro, eines Freigelassenen der
75 Atua aus Bruckneudorf, BH Bruck / L.
Biiste eines unbirtigen Mannes mit Mantel
Bussuro Atuae libertus ann(orum) LXII
Atua konnte allerdings auch ein Méannername
sein.
CIL 14359/17; CSIR Carn Nr. 313

Frauen, vorwiegend mit Filiation, errichten ein
Grabmal

Diese Gruppe von Inschriften schlieBt inhaltlich inso-
ferne nahtlos an die vorangegangene an, als sie die
Berechtigung der Frauen, ein Erbe anzutreten bzw.
eigene Mittel zu besitzen, dokumentiert. Da fast alle
Frauen einen Vatersnamen fithren, wird man ohne
Zogern auch diese Gruppe der einheimischen Ober-
schicht zuweisen diirfen. Bei den auffallend viclen
Miittern, die ihren Kindern die Grabsteine errichten,
muB man sich fragen, wo eigentlich die zugehorigen
Eheminner bzw. Kindesviter hingekommen sind bzw.
warum nicht diese fiir das Grabdenkmal aufkamen. Ist
dies eine Folge von Kriegen und/oder Krankheiten
oder schlagt sich gar darin die Ehescheidungsrate bei
den Einheimischen nieder?

Frau fir (Ehe-)Mann

18. Titulus (?) des Ursus aus Szentendre

683 Urso marito pientissimo et Tertio nepoti eius.
Tacattu uxor vivae sibi et eis faciendum curavit
RIU 925

Die hinterblicbene Ehefrau Tacattu errichtet,
wohl als Erbin, das Grabmal fiir ihren verstor-
benen Mann und dessen Enkel.

19. Stele des Sintillius aus Gerasdorf am Stein-
426 feld, BH Wiener Neustadt
Stark beschidigte Brustbilder eines Ehepaa-
res, Frau in Tracht, im Zwischenbild Pferde-

16

20.
682

21.
630

22,
782

23.
802

24,
793

gespann, im Inschriftfeld ein Speer (?), Werk-
zeuge

Sintilli(us).. ..gedonis f(ilius) ann(orum) LX
h(ic) s(itus) e(st). Annitio Secconis f(ilia)
co(n)iunx v(iva) sibi et coniugi p(ientissimo) et
EILIAE ( =filiae) f(aciendum) c(uravit)
GARBSCH 155 Nr. 119, 2; CSIR Scarbantia Nr.
12

Stele des Tertius aus Szentendre

Ehepaar, ganzfigurig zwischen Saulen, Frauin
Tracht, Mann birtig (?). Im Zwischenbild To-
tenopfer mit Reiter, im Inschriftfeld Wagen-
fahrt

Tertio Noibionis f(ilio) ann(orum) XL. Satima-
ra Atresi (filia) mar(ito) caro et s(i)bi viva
f(aciendum) c(uravit)

RIU 925

Stele des Cusa aus Dunatjvaros

Verwitterte Biisten eines Ehepaares (?), im
Zwischenbild Wagenfahrt.

Cusa Nertomari .....X h(ic) s(itus) e(st).Bucla
Satumnini f(ilia) t(itulum memoriae) p(osuit)
co(n)iugi pient(issimae) et sibi viva(e)

RIU 1219

Stele des L. Sempronius Catumarus aus So-
pronkohida

Im Hauptbild Girlande zwischen Halbsiulen
L. Sempronius Catumarus an(norum et) L.
Sempronius lustus an(norum) XX h(ic) s(iti)
s(unt). Sempronia Cattav(i filia) sibi et coniugi
filio pos(u)it. His opto terram levem

CIL III 4263; RIU 228

Stele des Dasius aus Tata

Zwischen Siulen Brustbild eines Ehepaares,
Frau in Tracht, Mann bartig. Im Zwischenbild
Totenopfer

D M Dasi(us) Tasti (filius) vixit annos LXXX.
Anna Sammonis co(n)iux et Aurelius Capito
(h)eredes tit(ulum) eaciendum (!) curaverunt
ex voluptate testamenti ‘

CIL III 4282; GARBSCH Nr. 156; RIU 690

Stele des Domisi aus Baden (?)

Ehepaar Brustbild in Rechtecknische
Domisi(us) Aionis (filius) an(norum) LX h(ic)
s(itus) e(st) et Becna co(n)iux vivap fi p

CIL III 4597; KUBITSCHEK Jb. f. Altertk. 6,
136, Abb. 20; GARBSCH Nr. 115, 4

Mutter fiir Kinder / GroBmutter flir Enkelin

25.
693

Stele des decurio Albiunus aus Kornye
Brustbilder eines Ehepaares (?), der Mann
bartlos (?). Im Zwischenbild zwei Reiter, der
rechte mit groBem Ovalschild, der linke an-
scheinend unbewaffnet

Albiunus ....tini f(ilius) dec(urio) ...ae an(no-
rum) .....(oc)cisus ..Dacia et ....nus Pi..ae.onis
flilius) an(norum) XX h(ic) s(iti) s(unt). Toria
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688

27.
692

697

29.
699

30.
355

31.

Licconis f(ilia) mater sibi et fil(iis) suis v(ivis)
p(osuit)

A.MOcsy, ActaArch. Hung. 9, 1959. 407-412
= MOcsy 1992, 47-52

Toria hat den Grabstein ihren beiden S6hnen
gesetzt, die nicht vom gleichen Vater stam-
men. Da kein Ehemann erwihnt ist, konnte
die minnliche Figur im Hauptbild eher ein
Sohn sein (vielleicht daher bartlos?), wahr-
scheinlich der iltere, in Dakien gefallene. Seit
aus Szentendre, das im Stammesgebiet der
Eravisker liegt, ein weiterer Grabstein mit den
gleichen massigen Pferden bekannt ist, ge-
winnt die von Mdcsy fiir das Azalergebiet po-
stulierte Werkstatt neue Konturen.

Stele des Senio aus Dunatjvaros

Oberteil fehlt

Senio Comatonis f(ilius) nat(ione) Era(visca)
a(nnorum) XXX in c(ivitate) Er(avisca) in
Agq(uinco) d(efuncto). Comatuia mater eius si-
bi et f(ilio) viva t(itulum) p(osuit)

RIU 1256

Auch wenn der Stein aus Gorsium, das im
Eraviskerland lag, stammen solltegl, ist nicht
zu erkennen, warum die Inschrift die eraviski-
sche Herkunft und Heimat so nachdriicklich
hervorhebt.

Stele des Teuriscu aus Fert8széplak, BH So-
pron

Brustbild eines anscheinend unbirtigen Man-
nes, im Sockelbild Reiter mit Hund

Teuriscu Tutiae f(ilio) ann(orum) XX h(ic)
s(itus) e(st). Ammoda mater sibi et filio viva
fecit Coccu et Cassio fratres

RIU 220

Titulus (?) der Revocata aus Iza, BH Komir-
no

Revocata Quintillae filie

RIU 634

Stele der Cornelia Valentina aus Szény

Im Bildfeld ein Kranz mit Rosette

D M Comeliae Valentinae an(orum) XIX.
Sam(uconia ?) Marcellina fil(iae) p(osuit)
RIU 547

Nach Lochner sind alle mit der Silbe Sam-
anlautenden Namen keltisch®?, sodaB diese
Grabinschrift trotz ihrer sonst romischen Na-
men hierher gehort.

Stele der Maveta aus Traismauer

Uber der Inschrift das Portrit

Maveta Veregudif(ilia) annorum I1l hic) s(ita)
e(st). Roman(a) m(ater) p(osuit)

Weber, Suppl. CIL III 205; CSIR Aclium Ce-
tium Nr. 23

Die Mutter setzte den Grabstein fiir ihr drei-
jahriges Tochterchen, wo blieb der Vater?

Grabaltar des Aiuccio und der Secundina in
Melk

384

Auf den Seitenfliachen jeweils ein Madchen in
Tracht, aber ohne Kopfbedeckung und
Schmuck sowie ein Knabe mit langer, unge-
giirteter Tunika

Aiuccioni Nigrini f(ilio) an(norum) XVI et Se-
cundinae f{(iliae) an(norum) VI. Cupita mater
viva fecit et sibi

CIL III 5669-11809, GARBSCH 137 Nr. 19;
CSIR Aelium Cetium Nr. 52

Der Grabaltar bietet eine der seltenen Dar-
stellungen fiir die Bekleidung von Kindern vor
deren Verheiratung.

Die beiden letzten Beispiele gehoren zwar
geographisch nicht mehr hicher, wurden aber
als nordnorische Parallele aufgenommen.

Tochter fur Mutter oder Vater

32.
17

33.
635

635

35.
765

Stele der Matta aus Gols, BH Neusiedl/S
Frau in Tracht, ganzfigurig, auf einem lehnen-
losen Stuhl mit gedrechselten Beinen sitzend
Matta Catonis f(ilia) an(norum) LXXV h(ic) yi
(sic !) s(ita) e(st). Fili(a) matri p(osuit) '
CIL III 4392; GARBSCH 155, Nr. 120 Taf 5, 4;
CSIR Carn Nr. 255

Stele des Cateius und Verecundus aus Vosen-
dorf, BH Wien-Umgebung

Zwei unbirtige Ménnerbiisten in Rundnische
Cateius Scali f(ilius) et Verecundus Catei f(ili-
us) hic) s(iti) s(unt). Apia Cuma patri suo et
fratri posui(t)

CIL III 4582; SCHOBER Nr. 266; CSIR Vindo-
bona 38

Die Tochter heilt anders als Vater und Bru-
der.

Titulus der Iulia Utta vom Gellértberg in Bu-
dapest

In der (nachtriglich ?) aufgesetzten und wohl
nicht zugehorigen Nische Brustbilder eines
Ehepaares, die in keiner Weise zu den Anga-
ben der Inschrift passen

Iulia Utta Eiponis f(ilia) Florinna Iu(li) Anarti
(coniunx) ann(orum) LXXXV h(ic) s(ita) e(st).
Cobromara Regill(i filia) matri t(itulum)
m(emoriae) p(osuit)

CIL III 3598-10552; SCHOBER Nr. 213

Die Tochter stammt aus einer weiteren Ehe
der Mutter.

Stele-des Batti aus Obuda

In der Mitte und rechts von dieser eine sitzen-
de Frau, links davon ein stehendes Miadchen.
Alle drei in Tracht, das Madchen ohne Kopf-
bedeckung (?)

D M Batti Vi(r)i f(ilio) ann(orum) et Res...ore
ann(orum) Memoris f(iliae) h(ic) s(itae sunt)
et Sisiune nep(o)ti eius annicule fecit Verbugia
filia eius et sibi viva

CIL III 3593-10544; SCHOBER Nr. 161
Dargestellt sind drei Frauen und zwar die

17
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Mautter Res...ora Memoris f., deren Enkelin
Sisiuna und Verbiuga, die den Grabstein set-
zen lieB. Nicht dargestellt ist der an erster
Stelle genannte Batti Viri f.

36. Stele des M. Naevius Primigenius aus Hain-

195 burg, BH Bruck/L
Girlande und Rosette zwischen gedrehten
Siulen. Im Sockelbild Jiger, Baum, Tier
D M M. Naevio Primigenio domo Naristo
ann(orum) LXXV filia Creusa parenti pien-
tis(s)imo et Naevia coniunx posuerunt et ceteri sui
CIL III 4500; VORBECK, Zivilinschr. Nr. 126;
CSIR Carn Nr. 469
Der Stein sei hier erwihnt, obwohl er einem
von jenseits der Donau eingebiirgerten Ger-
manen gesetzt wurde, weil auch er die Krite-
rien dieser Arbeit erfiillt: Die Tochter setzt
den Grabstein im Namen ihrer sicher schon
alten Mutter und der ceteri, der iibrigen Hin-
terblicbenen, die sie zumindest in der Abwick-
lung des Todes- und wohl auch des Erbfalles
vertritt.

Frauen erhalten ein Grabmal

Frau mit Filiation — von einem Mann mit Filiation,
Beziehung ungeklart

Die Beziechung des Mannes zur Verstorbenen, der er
den Grabstein errichtet, ist nicht angegeben. Dies war
wohl unnoétig, weil in der Gesellschaftsschicht, an die
sich die Steine wnadten, ohnedies jeder jeden kannte
und somit auch iiber die Bezichungen der einzelnen
untereinander unterrichtet war. In dieser Gruppe tritt
die Gleichberechtigung von Mann und Frau am klar-
sten zutage.

37= 80 Menbhirartige Stele der Vinedia aus Szomor -
720 Pusztasomodor
Uber der Inschrift Mondsichel und Sonnen-
scheibe (?)
Vinedia German... LXXXX Lafit.. f(?). T(itu-
lum) p(osuit)
SCHOBER Nr. 93; RIU 734

38. Menbhirartige Stele der Retdimara aus Szen-
713 tendre
Uber der Inschrift eine Rosette
Retdimara Atalonis f(ilia) an(norum) LX. Sa-
cro Nertomari f{(ilius) vivos fecit
RIU 918

39. Menbhirartige Stele der Verodubena aus Szen-
tendre

Brustbild einer Frau in Tracht. Im Zwischen-
bild Totenopfcr und Wagenfahrt auf dem
Wagen eine Bilste.

Verodubena Cesonis f(ilia) an(norum) XXX.
T(itulum) p(osuit) Maius Cuci (filius)

RIU 928 Abb. 1

704

18

40. Stele der Bozi aus Ercsi, Kom. Fejér

794 Frau in Tracht, ganzfigurig, sitzend
Bozi Vellases f(ilia) an(norum) XXX h(ic)
s(ita) e(st). Poclus et Calvisius Cassit<i>s
f(ilii) t(itulum) m(emoriae) p(osuerunt)
FrTz, Alba Regia 2/1961/62, Taf. 29; Garbsch
Nr. 116

Ehefrau mit Filiation — vom Ehemann

Fiir diese Gruppe ist typisch, daB der Ehemann nur
dann den Grabstein auch fiir sich errichtet, wenn seine -
Frau in hohem Alter gestorben ist, d. h. wenn er sich
selbst auch schon dem Tode nahe fiihlte.

41. Stele der ..., Tochter des Maximus aus Bruck-
35 neudorf, BH Neusiedl/S ‘
Sitzende Frau und stehendes Midchen mit
kleineren Proportionen, beide in Tracht, das
Midchen sicher, die Frau wahrscheinlich oh-
ne Kopfbedeckung
.Maximi f(ilia) ...h(ic) s(ita) e(st et) Vitalis
...onis f(ilius) an(norum) VIII ...Veco co(n)iu-
gi...p(osuit)
CIL III 11296; GARBSCH 148 Nr. 105, Taf.7;
CSIR Carn Nr. 273 Abb. 2

42=16. Stele der Umma aus Au am Leithagcbirge BH
45 Bruck/L
Zwischen Pilastern Brustbxld einer Frau in
Tracht
Umma Tabiconis f(ila) an(norum) XLV h(ic)
s(ita) e(st). Illo Itedonis f(ilius) coniugi d(e)
p(ecunia) s(ua) p(osuit)
GARBSCH 147 Nr. 102,4 Taf. 12,8 u. 16,2; CSIR

Carn Nr. 283
43. Stele der Vodercilain Weigelsdorf, BH Baden
293 Frau in Tracht, ganzfigurig, stechend

Vodercila Tatae f(ilia) h(ic) e(st) s(ita)
an(n)orum XIX. Cortilus et Ato fratr(es) et Sava
co(n)iugi sua(e) posueru(n)t

GARBSCH Nr. 166; CSIR Carn Nr. Nr. 144

44, Stele der Veriuga aus Dunaiijvaros
714 In Bogennische Halbfigur einer Frau in Tracht

Veriuga Danui filia an(norum) XXX h(ic) s(ita)
est. Florus Egretari f(ilius) coniugi piae t(itu-
lum) m(emoriae) p(osuit)

RIU 1262
45. Stele der Aicca aus Sarisap
716 Frau in Tracht, ganzfigurig, in Seitenansicht

sitzend, Oberkorper nach vorne gedreht
Aicca Cansali f(ilia) Asalia an(n)orum XL.
Racio uxoris suae titulum pos(u )it

SCHOBER 152, Abb. 73; RIU 769

46. Stele der Blastaiu aus Szentendre

Im Hauptbild ein Kranz mit Schleifen
Blastaiu Batei f(ilia) an(norum) LXX. Coma-
tumarus Sa(c)onis f(ilius) sibi et co(niug)i t(itu-
lum) p(osuit)

RIU 895

721
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47.
722

Stele der Comatumara aus Szentendre
Brustbild zweier Frauen, im Zwischenbild
zwei Reiter(innen?)

Comatumara Vani f(ilia) (a)n(norum) XXVI
h(ic) s(ita) e(st), T(itulum) p(osuit) Mesio
co(n)iugi su(a)e et socrui vi(vae) Usi(a)e

RIU 899

AnlaB zur Errichtung des Grabsteines war der
Tod der Comatumara. AuBergewohnlich ist,
daB ihr Gatte Mesio auch seine noch lebende
Schwiegermutter Usia auf den Grabstein setz-
te (hatte sie ein attraktives Erbe zu vergeben
?7) Ebenso auBergewohnlich das Zwischenbild
mit seinen zwei Reitern auf schweren Pferden
und die Gewinder der Reiter mit ihren zwei
schwalbenschwanzférmigen Zipfeln. Die Rei-
ter sind mit Sicherheit nicht bewalfnet, die
Form der Sitte! weicht von der bekannten
romischen Sattelform mit der langen Decke
ab, es ist nicht einmal sicher zu beurteilen, ob
man die charakteristischen Sattelhorner der
romischen Sittel sieht, oder ob es sich um das
nach hinten ausbauschende Uberkleid der
Reiter handelt. Das bei der Reiterei so belieb-
te Riemenzeug mit seinen Zierscheiben konn-
te aufgemalt gewesen sein. Es fehlt also jede
Andeutung eines militdrischen Charakters.
Da ich der Uberzeugung bin, daB alle Be-

standteile der Stele, also Inschrift und Bilder,

zusammenpassen und so aufeinander abge-
stimmt sind, daB der Verstorbene in seiner
Person und seiner sozialen Stellung optimal
dargestellt ist, 148t sich die SchluBfolgerung
nicht abweisen, dal es sich bei den Reitern auf
dem Zwischenbild nur um die beiden Frauen
selbst handeln kann. Wer will, mag in den
unterschiedlichen GroBen von Pferd und Rei-
ter sogar eine Abstufung zwischen Mutter und
Tochter wahrnehmen. Frauen zu Pferd, das
wire ein Novum in der norisch - pannoni-
schen Kunst, aber die Evidenz spricht nicht
dagegen: Eine Frau mit protzigem Arm-
schmuck, Tochter eines Vaters, der den Na-
men eines Quadenkonigs trégt83 ,hochzuRof
wie ein Mann aus dem Reiteradel — mehr
Sozialprestige kann man gar nicht erwarten.
An dieser Stelle darf die Frage erlaubt sein,
wie denn eigentlich die britannischen Koni-
ginnen Boudicca und Cartimandua (siche Sei-
te 1) ihren Stamm bereisten, vor ihren Trup-
pen auftraten oder, wenn es gar zum Kampf
gekommen ist, ihre Kommandofunktion aus-
iibten — zu FuB oder gar in der Sénfte wie cine
vornechme Romerin? Auf dem Riicken eines
feurigen Pferdes natiirlich und natiirlich im
Minnersitz, denn anders waren die Beweg-
lichkeit und die Ausdauer, die vom Anfithrer
einer Truppe gefordert wurden, nicht zu er-
zielen. Aber auch in Friedenszeiten ist die

740

49.
743

50.
745

51
746

52.

747

Konigin eines Keltenstammes nicht anders
denkbar als hoch zu Ro8, umgeben von den
berittenen Anfiihrern der einzelnen Clans.
Wenn, wie ich meine, das Zwischenbild des
Grabsteins der Comatumara Vani f. tatsich-
lich die im Hauptbild dargesteliten Frauen auf
dem Riicken ihrer Lieblingspferde wieder-
gibt, dann lernen wir auch gleich zwei bisher
unbekannte weibliche Kleidungsstiicke ken-
nen. Einen Mantel mit weiten Schofen und
darunter natiirlich lange Hosen, die ein dezen-
tes Reiten im Herrensitz erst ermoglichten.
Selbstverstindlich sitzen Damen von solchem
Adel nicht auf einem holzernen Militarsattel,
wie ihn die romischen Auxiliartruppen ver-
wendeten, sondern auf kostbaren Satteldek-
ken aus Stoff oder Leder. 4bb. 3

Stele der Masuia aus Szentendre

Ehepaar im Brustbild, Frau in Tracht. Im Zwi-
schenbild Wagenfahrt, iber den Pferden die
Aufschrift Belicus amicus

Masuia Casui f(ilia) an(norum) LXV. T(itu-
lum) p(osuit) Namio Atunis f(ilius) co(n)iugi
et sibi vivo | Belicus amicus

RIU911

Stele der Suppa und der Tertia aus Wulkapro-
dersdorf

Halbfigur einer Frau in Tracht, aber ohne
Kopfbedeckung, in den Armen ein Wickel-
kind ‘
Suppa Verucivifilia an(norum) XXV (et) Tertia
fil(ia). Veri(an)us coniugi pos(uit). H(ic) s(ita)
e(st)

K. Kaus, Heimatbuch Wulkaprodersdorf 51
Eine verheiratete Frau mit Kind auf dem Arm,
aber ohne Kopfbedeckung.

Stele der Adnamata aus Dunatijvaros

Im Hauptbild ein Kranz mit Rosetten
Adnamata Carveicionis f(ilia) ann(orum) L
h(ic) s(ita) e(st). Cl(audius?) Cesoris co(n)iugi
plientissimae) t(itulum) m(emoriae) p(osuit)
SCIHIOBER Nr. 113, Abb. 51; RIU 1147

Stele der Admonia aus Tatabédnya

Brustbild einer Familie mit Kind, Frau an-
scheinend nicht in Tracht. Im Sockelbild Rei-
ter :

D M Admonia Caraconis (filia) ann(orum)
XXVI..... coniugi eius Abascantus bene mer(en-
ti) pos(uit)

RIU 716 (auf Grund der vielen Parallelen ist
die Erginzung auf Caraconis filia dem unbe-
griindeten serva vorzuziehen).

Stele der Derva aus Dunaiijvaros

Bildfeld weggebrochen

Derva Sisina f(iliae) an(norum) XX h(ic) s(ita)
e(st). Ceresces co(n)iugi ...

RIU 1226
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53.
743

54.
762

55.
763

56.
788

57.
791

Titulus der ...lia und Bietumara aus Dunafjva-
ros

D M ...lia Proculi filia an(norum) LX et Bietu-
mara Bucconis fil(ia) (a)n(norum) XXV h(ic)
s(itae) sunt. Bucco Deivisis (filius) sibi v(ivus)
(et Jconiugi et fili(a)e t(itulum) fac(iendum)
curavit

RIU 1235

Stele der Adnama aus Csdkvér

Oberseite abgerundct

Adnama Asionis f(ilia) an(norum) XXXV
h(ic) s(ita) e(st). T(itulum) m(emoriae)
p(osuit) Magitmarus coiunx (sic !)

CIL III 10352; SCHHOBER Nr. 7

Stele der Atressa und des Proculus aus Torok-
balint

Rosetten, an denen eine Girlande héngt
Atressa Vindonis filia an(norum) XXX et Pro-
culus Busionis (filius) ann(orum) III h(ic)
s(itus) e(st). Busio t(itulum) m(emoriae)
p(osuit)

CIL I1I 10362; SCHOBER Nr. 111, Abb. 49.
Abb. 5.

Die Nigel und Ranken im Bildfeld sehen so
naturalistisch aus, daB sich von Beispiclen wie
diesen die Vermutung ableiten 1483, alle der-
artigen Ornamente (Rosetten, Winkel, Gir-
landen etc.) konnten auf den - vorauszuset-
zenden — holzernen Grabdenkkmailern reali-
ter vorhanden gewesen sein.

Stele der Brogimara vom Gellértbergin Buda-
pest

In einem Kranz Mutter mit Tochter, beide in
Tracht, die Tochter barhéduptig

Brogimara Dallonis f(ilia) ann(onun) XXV et
Iantuna fil(ia) an(norum) II h(ic) s(itae)
s(unt). Magio coniugi et filiae t(itulum) m(emo-
riae) p(osuit)

CIL 1II 3594; ScHOBER Nr. 277; BONIS 1969
Taf LV

Stele der Magio in Ebreichsdorf (?), BH Ba-
den

Ehepaar, Brustbild in Rechtecknische

Magio Vin... Domionis f(ilia) an(norum) h(ic)
s(ita est). Vabrilo an(norum) C vi(v)us sibi et
co(n)iug(i) pos(u)it

CIL 11T 4600; Kubitschek Jb. f. Altertk. 6, 136
Abb. 24

Mutter mit Filiation — von Sohn, S6hnen oder Kindern

Man bedauert, daB gerade in dieser Gruppe die In-
schriften nicht mehr Hintergrundinformation licfcrn.
Vor allem wiiite man gerne, warum die Kinder ihren
Miittern die Grabsteine errichten muBten und nicht
die Minner. Standen die Kindesviter im romischen
Heer, vielleicht sogar weit von der Heimat entfernt,
waren sie schon tot (warum wurden sie dann nicht auf

20

dem Grabstein erwihnt) oder hatten sie ihre Familie
verlassen? Eine Frage, die immer wieder auftaucht.

58.
705

59.
707

60.
708

61.
767

62.
803

63.
792

64.

Stele der Ava aus Szentendre

Brustbild einer Familie mit Kind, Oberteil des
Bildfeldes weggebrochen, daher wire das Ge-
schiecht der Dargestellten allenfalls vor dem
Original festzustellen. Im Zwischenbild oben
Totenopfer, unten Wagenfahrt mit verschlei-
erter Frau

Ava Magimarif(ilia) an(norum) XXV et Silidu-
na et Appinus fil(ii). H(eredes) Sisi et Quintus
et Medulius :
CIL IIT 10576 = 3644; RIU 893

Beigesetzt sind eine Frau mit 25 Jahren, ihre
Tochter und ihr Sohn. Um die auf den Grab-
steinen streng eingehaltene Ubereinstimmung
von Bild und Inschrift auch in diesem Falle
nicht aufzugeben, miifte man in der Figur
neben der Frau das zweite Kind sehen. Wo
bleibt der Ehemann, warum errichten drei Er-
ben das Grabmal? Es sicht so aus, als hitte die
Frau Eheprobleme gehabt.

Stele der Varzia aus Szomdd

Frau in Tracht, ganzfigurig, sitzend

Varzia Licai F(ilia) an(norum) Ly h(ic) e(st)
s(ita). P(osuerun) t(itulum) fili(i) et filias (1)
RIU 714

Stele der Madena aus Szomor-Pusztasomo-
dor

Im Bildfeld Mondsichel mit drei Scheiben,
darunter zwei Fische

Madena Lasci f(ilia) an(norum) LX h(ic) sit(a)
est. F(ilii) p(osuerunt) t(itulum) m(emoriae)
SCHOBER Nr. 94; RIU 731

Stele der P. Nesergouna aus Velence
Brustbild einer Frau in Tracht mit langem
Schleier

P. Nesergouna an(norum) LX h(ic) s(ita) e(st).
P. Dubno ma(tri) f(ecit) et (Ul)pianus ......c
Frrz 1967/68 Nr. 66

Stele der Aveta aus Velence

Brustbild einer Frau in Tracht, im Sockelbild
Wagenfahrt

Aveta Adnamati f(ilia) an(norum) LI h(ic)
s(ita) e(st). M. Ulpius Cassius matri t(itulum)
m(emoriae) p(osuit)

CIL III 3361; Frrz 1957, 146. Nr.6, Taf 26,1;
GARBSCH Nr.161

Stele der Acaino aus Ebreichsdorf (?), BH
Baden

Brustbild von Frau und Kind in Rechteckni-
sche

Acaino Sumoti f(iliae) an(norum) XL h(ic)
s(ita) e(st). Dibugius f(iliae) p(osuit)

CIL IIT 4595; KUBITSCHEK, Jb. f. Altertk. 6,
136 Abb. 18

Stele der Flavia Usaiu aus Tac
Zwischen Siulen das Brustbild einer Frau in
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805

Tracht. Im Zwischenbild Wagenfahrt

Flayia Tattuni filia Usaiu Eravisca annor(um)
LXX hic sita est. Q. Flavius Titucus matri ob
pietatem posuit

J. FiTZ, Acta ArchHung 24, 1972, 44, Taf. 16;
Garbsch Nr. 77; BARKOCZI 1983, Taf. 18,1

Tochter mit Filiation — vom Vater

65.
71

66.
430

67.
761

701

Stele der Venisa und Gaura aus Bruckneu-
dorf, BH Neusiedl/S

Zwei ganzfigurige Kinder in Rundnische, das
eine in kurzer Tunika, sonst stark verbrochen,
das andere in Tracht, aber ohne Kopfbedek-
kung

Venisa Domionis f(ilia) ann(orum) I11I et Gau-
ra Domionis f(ilia) an(norum) I1I h(ic) s(itae)
s(unt). Domio p(ater) p(osuit)

CIL III 14359/19; SCHOBER Nr. 155; CSIR
Carn Nr. 309

Die Stele bereitet insoferne Probleme, als die
verstorbenen Kinder ihrer Namen wegen bei-
de weiblich sein miiBten, im Bildfeld aber ei-
nes in Tracht und eines in Tunica dargestellt
ist. Einer der beiden auf -a endenden Namen
wird daher ménnlich gewesen sein.

Stele der Vala aus Neudorfl

Frau in Tracht, ganzfigurig, frontal sitzend,
Oberteil der Figur weggebrochen

Vala Saturionis f(ilia) an(norum) XX h(ic)
s(ita) e(st). P(ater) f(ilae) p(osuit)

GARBSCH 157 Nr. 135,1; CSIR Scarb Nr. 16
Gerade hier bedauert man die Verstiimme-
lung der Biiste, weil Vala anscheinend unver-
heiratet gewesen ist und daher wohl barhiup-
tig dargestellt war. .

Titulus der Valauna aus Mény

Inschrift in tabula ansata

Valauna Nigrini f(ilia) an(norum) XXX. Der-
vae Comonis f(iliae) viv(a)e Nigrinus Namtibo-
li f(ilius) sibi et con(iugi) et f(iliae) t(itulum)
m(emoriae) p(osuit)

J.FITZ, Alba Regia 2/3,1961/2 117; ders. 1968
Nr. 30

AnlaB fiir die Errichtung des Titulus war der
Tod der Valauna. Da diese mit 30 Jahren
starb, miissen ihre noch lebenden Eltern min-
destens fiinfzig Jahre alt gewesen sein. Dafl
beide Eltern den Grabstein auch fiir sich er-
richten, stimmt mit der oben gemachten Be-
obachtung iiberein, dal man (Mann) nur dann
sich zu Lebzeiten mit auf den Grabstein setzt,
wenn man schon in hohem Alter steht.

Stele der Solva aus Esztergom

Biiste einer Frau, oben verbrochen

Solva Iucundi princ(ipis) Azali(orum) f(iliae)
ann(orum) IIX. H(ic) s(ita) e(st). Pater

- pos(u)it

RIU 790

69.
715

70.
764

Stele der Meitima aus Vereb

Frontal sitzende Frau in Tracht und zwei ste-
hende Midchen, ganzfigurig

Meitim(a) Casamonis f(ilia) an(norum) XV.
T(itulum) p(osuit) pater t(itulum) p(osuit)
RIU 21

Eine der seltenen Darstellungen, auf denen
Inschrift und Bild nicht zusammenstimmen.
Dargestellt sind eine Sitzende mit Kopfbe-
deckung und zwei kleine barhiuptige Mad-
chen. Vom Lebensalter her konnte man in der

- Sitzenden schon die Verstorbene und in den

beiden Midchen ihre wesentlich jiingeren,
ebenfalls — vielleicht schon lange zuvor - ver-
storbenen Schwestern sehen. Wenn die Sit-
zende eine Kopfbedeckung trigt und somit
verheiratet gewesen sein diirfte, muB man sich
fragen, warum der Vater und nicht ihr Ehe-
mann den Grabstein gesetzt hat. Da die Ant-
wort so lebensnah wie moglich ausfallen sollte,
wire denkbar, dall Meitima z. B. vor der Hoch-
zeit oder zwischen Verlobung und Hochzeit ge-
storben wire. Das konnte bedeuten, da8 die
fir Ehefrauen charakteristische Kopfbedek-
kung bereits mit der Verlobung verlichen wur-
de oder dal die Verstorbene so dargestellt
worden ist, als hitte sie bereits ihr Lebensziel
erreicht. Ungewohnlich ebenfalls die Ver-
dopplung der Formel titulum posuit. In meiner
im lindlichen Bereich beheimateten Ver-
wandtschaft kam bei einem Autounfall eine
junge Verlobte ums Leben, der die Hochzeits-
utensilien (Kleid, Ring, Kranz mit Schleier)
ins Grab gegeben wurden.

Titulus der Exounomara aus Gytir6
Exounomarae Annamati fil(ae) (a)n(norum)
XVII h(ic) s(ita) e(st). Annamatus Casulonis
(filius)... Suollae Trovciss(a)e ...i vivus fecit

J. FiTZ, Alba Regia 2/3, 1961/2, 117; Friz
1967/68 Nr. 25

Schwester mit Filiation — vom Bruder

71.
431

Stele der Vindaina aus Neudorfl, BH Wiener
Neustadt

Frau in Tracht, ganzfigurig, stehend, Oberteil
weggebrochen

Vindain(a) Veicon(is) f(ilia) an(norum) XX
h(ic) e(st) s(ita). Belatomar(us) et Cobua Ver-
ciovi f(ilii) v(ivi) Cocate Sura p(osuerunt)
sor(ori) e(t) nep(oti)

GARBSCH 157 Nr. 135,2; CSIR Scarb Nr. 17
Der Grabstein wurde gesetzt von Belatomarus
und Cobua, den Sohnen des Verciovus und
den Briidern der Verstorbenen sowie von de-
ren GroBmutter Cocate Sura. Die beiden Brii-
der und deren Schwester stammen von ver-
schiedenen Vitern, d. h. daB die — nicht ge-
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nannte — Mutter zweimal verheiratet gewesen

sein muB.
72. Stele der Aurelia Ursina aus Sz6ny
702 Im Giebel stark abgewittertes Brustbild

D M Aur(eliae) Ursinae soron posuit Sepatta
frater f(aciendum) c(uravit), quae vix(it)
ann(orum) XXII

CIL 11T 11049; SCHOBER Nr. 331; RIU 534

Frau mit Filiation - ohne weitere Angaben

73. Stele der Suadru aus Bruckneudorf, BH Neu-

77 siedl/S
Rundnische mit Brustbild einer Frauin Tracht
Suadru Adnami (filia)...

CIL III 14359/18; GARBSCH 158 Nr. 139, 4;
CSIR Carn Nr. 315

74. Stele der Basia aus Dunaiijvaros

In Rundbogen Brustbild einer Frau in Tracht.
Im Inschriftfeld iiber der Inschrift Wagenfahrt
Basia Arionis (filia) an(norum) L. H(ic) s(ita)
e(st). Vercomberus Tatuni (filius)...

J. FrrZ, Alba Regia 14, 1975, 357 Nr. 5; RIU
1208

75. Stele der Sibulla aus Csakberény

769 - Im Medaillon Kopf einer Frau mit Haube
Sibulla Iopari fi(lia) annorum XXX. Titulus
positus »
SCHOBER Nr, 275, Abb. 143; NAGY 1988, 100,
Abb. 19

76. Stele der Nemorata aus Seregélyes

Brustbild eines Ehepaares zwischen Pilastern
Nemorata .matimari . ... XXX .....

FITZ 1968, Nr. 42

77. Menbhirartiger Titulus der Mutsia aus Szen-
713 tendre
Uber der Inschrift ein Kreis mit den Buchsta-
ben XCPRD und zwei Mondsicheln
Mutsia Bonionis filia anno(rum) L
RIU 914

78. Menbhirartige Stele der Nemorata aus Csobanka
Uber dem Inschriftfeld astrale Symbole
D M Nemorata Sperati f(ilia) an(norum) X.
T(itulus) p(ositus). H(ic) s(ita est)
RIU 942
79. Menbhirartige Stele der Sisiu aus Szentendre
712 Uber dem Inschriftfeld verschiedene Symbo-
le: Sonne, Mondsichel, zwei Himmelsschliis-
sel
Sisiu Bagetonis filia an(n)oru(m) VI
. RIU 923
80=37. Menbhirartige Stele der Vinedia aus Szomor-
720 Pusztasomodor
Uber der Inschrift Mondsichel und Sonnen-
scheibe
Vinedia German(ifilia) LXXXX Lafit.. f. T(itu-
lum) p(osuit)
RIU 734

717

770

710

22

81=15. Stele der Comiumara

82.

804

711

Uber dem Inschriftfeld verschiedene Symbole
Comiumara Usionis filia an(n)orum XXXV
d(e) p(roprio) t(itulum) p(osuit). H(ic) s(ita)
e(st)

SCHOBER Nr. 95; NAGY 1988 Nr. 4

Stele der ... aus Szoméd

Frau ganzfigurig, Unterkorper in Seiten-,
Oberkorper in Vorderansicht

Name unleserlich...

sita est. P(osuit) filiae

RIU 715

Stele der Matsiu vom Gellértberg in Budapest
Oberteil fehlt, iiber der Inschrift zwei Delphi-
ne

Matsiu Tuonis f(ilia) ann(orum) XL. H(ic)
s(ita) e(st)

CIL III 3602; BONIS 1969 Taf. 54, 1

Stele der ...esia aus Pilisszantd

Oberteil weggebrochen, im Zwischenbild Wa-
genfahrt

...esia Tutui f(ilia) ..XXX. H(ic) s(ita) e(st)
CIL III 10573; RIU 947

Einzeldarstellungen einer Frau

Hier werden alle Denkmiler versammelt, die so stark
beschidigt sind, daB sie keiner der anderen Gruppen
zugewiesen werden konnen. Gerade diese Gruppe
zeigt, wie hiufig Frauen einzeln, also ohne Mann oder
Kind dargestellt worden sind.

8s.
27

86.
9842

87.
796

88.
798

89.
799

800

91.

Stele aus Au am Leithaberge, BH Bruck/L
Sitzende Frau in Tracht, ganzfigurig
SCHOBER Nr. 150, Abb. 72; CSIR Carn Nr. 265

Stele aus Budapest

Brustbild einer Frau in Tracht

GARBSCH Nr. 106, 5; KUZSINSZKY, ArchErt
14, 1894, Taf. 41,7

Stele aus Budapest

Brustbild einer Frau mit Tracht in sdulenge-
rahmter Nische (Kopf fehlt). Im Zwischenbild
Totenopfer

GARBSCH Nr. 106, 20

Stele aus Szentendre

Zwischen Sdulen Brustbild einer Frau in
Tracht. Im Zwischenbild Totenopfer
BURGER 71, Taf, 2; GARBSCH Nr. 149, 12

Stele aus Szentendre
Brustbild einer Frau in Tracht
GARBSCH Nr. 149, 13

Stele aus Szomor, Kom. Komirom
Brustbild einer Frau in Tracht
GARBSCH Nr. 152

Stele aus Sz8ny, Kom. Komérom
Sitzende Frau in Tracht, ganzfigurig, Unter-
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801 korper in Seiten-, Oberkorper in Vorderan-
sicht
... Sia Asanuti h(ic) s(ita) e(st) ...
GARBSCH Nr. 153, 3
Stelen dieses Typs sind eraviskisch und ein
Fremdkorper im azalischen Gebiet. Daher
denkt Fitz 36 an Verschleppung aus Aquin-
cum.

92. Stele aus Sz6ny, Kom. Komirom
Oberteil einer sitzenden Frau in Tracht, ganz-
figurig, Unterkorper in Seiten-, Oberkorper in
Vorderansicht '
GARBSCH Nr. 153, 1
Stelen dieses Typs sind eraviskisch und ein
Fremdkorper im azalischen-Gebiet. Daher
denkt Fitz 36 an Verschleppung aus Aquin-
cum.

93. Stele aus Szom6d

718 Sitzende Frau in Tracht, ganzfigurig, Unter-
korper in Seiten-, Oberkorper in Vorderan-
sicht
.. bat.. mssin... sitaestp ... filii
RIU 715

94, Stele aus Budapest, Csticshegy
Sitzbild einer Frau in Tracht, ganzfigurig, Un-
terkorper in Seiten-, Oberkorper in Vorder-
ansicht. Im Zwischenbild Wagenfahrt mit
Kutscher und Fahrgast

L. BARKOCZI, Die siidostliche und orientali-
schen Beziehungen der Darstellungen auf den
ostpannonischen Grabstelen. Mitt. des Arch.
Inst. des Ungar. Akad. Wiss. 12/13, 1982/83
(1984) 123-151; 130, Abb. 14/17

3055

Ergebnis

Die Stimme Nordpannoniens haben sich offensicht-
lich von ihren ersten Kontakten mit den Romern an
auf deren Seite gestellt. Der Lohn fiir politisch — mi-
litarisches Wohlverhalten im groBen pannonisch — dal-
matischen Krieg wurde auch gleich ausbezahlt: Die
Romer zerlegten zwar die groBen Stammeseinheiten
in kleinere Gebilde, tasteten aber die althergebrachte
Sozialordnung nicht an. Das System funktionierte so
gut, daB die Romer zur Uberwachung lediglich eines

untergeordneten , Kontaktbeamten” bedurften. Moch-

ten auch neue Familien nach oben geholt worden sein,
so blieb es doch bei der eingespielten Verteilung der
wirtschaftlichen und politischen. Macht auf die land-
besitzenden Adligen.

Hauptquelle fiir unsere Kenntnis von den Stammes-
adeligen Nordpannoniens sind deren Grabsteine, die
an einem der wichtigsten Wendepunkte in der Ge-
schichte des mittlerene Donauraumes stehen: Sie mar-
kieren den Umbruch der prahistorischen Gesellschaft
" in die romischen Lebensformen, sie sind in ihrem In-

9s. Stele aus Leithaprodersdorf, BH Eisenstadt
36 Zwei stehende Frauen in Tracht, ganzfigurig,
dazwischen und erhoht stehend ein kleinfigu-
riges Kind. Alle drei Figuren anscheinend oh-
ne Kopfbedeckung
«..a Fl Iuini an....alias an XI ...su an
«SURL...mi....filiabus p p
GARBSCH 156 Nr. 130, 1 Taf. 5, 1; CSIR Carn

Nr. 274
96. Stele aus Iszkaszentgyorgy
735 Unter einem Bogen zwei auf einer Bank mit

gedrechselten Beinen sitzende Frauen
Da die Inschrift fehlt, kann man nur vermuten,
daB die barhduptige Frau jung und unverhei-

ratet gewesen ist.

ERDELYINr. 20
97. Stele aus Margarethen am Moos, BH Bruck/L
43 Frau in Tracht, daneben kleinformatiges Kind

GARBSCH 157, Nr. 134, 4; CSIR Carn Nr. 281

Grabstatuen von Frauen

98. Statue aus Ercsi

726 Stehende Frau in Tracht, Kopf fehlt
ERDELYI 134
Abb. 6

99. Statue aus Sarszentmiklés-Orspuszta

797 Stehende Frau in Tracht, Kopf fehlt
ERDELYi 135

100. Statue aus Sarszentmiklés-Orspuszta
728 Stehende Frau in Tracht, Kopf fehit
ERDELYI 136

halt noch keltisch, in ihrer Form aber schon romisch.
Bild und Filiation sind ihre sozialen Indikatoren, der
Vatersname wird wie ein Adelspridikat verwendet.
Nur die Adelsfamilien setzten Grabsteine, Freigelasse-
ne und Sklaven erhielten allenfalls dann einen Stein,
wenn sie zu solch einer familia gehorten. Da die Frauin
der keltischen Gesellschaft eine wichtigere Rolle spiel-
te als bei den Romern, sind die epigraphischen und
bildlichen Aussagen zur Stellung der Frau unvergleich-
lich reicher als auf den ,klassisch — provinzialromi-
schen” Grabsteinen.

Beim Vergleich mit den iibrigen Stammesgebieten
von Noricum und Pannonien siecht man sofort, wie an-
ders die Steindenkmiler der Einheimischen Nordpan-
noniens sind. Dies beginnt damit, dal man in keinem
anderen Teil von Noricum und Pannonien mehr den
,halbromanisierten” Einheimischen begegnet, denn al-
le anderen Gebieten wurden durch die Nihe zum romi-
schen Reich, durch die frithe ErschlieBung oder durch
die Unterwerfung frither und vehementer romanisiert
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als Nordpannonien. Daher folgen die Grabdenkmiler
der iibrigen Gebiete von Noricum und Pannonien den
romischen Bildvorstellungen viel intensiver als die
nordpannonischen.

Die einzige Gruppe von Steindenkmailern, auf de-
nen man allenfalls noch prihistorische Charakterziige
im hier definierten Sinn vorfindet, ist jene von Ig am
Rande des ehemaligen Laibacher Moors, siidlich von

Laibach.®* Gerade der Vergleich mit diesen Steinen -

zeigt, wieviel uns die nordpannonischen Grabsteine
iiber die spitkeltische Gesellschaft berichten: In Ig be-
gegnen konzentriert keltische Namen und dort herrscht
eine Bildersprache, die sich von der fir Siidnorikum
bzw. fiir den nordostlichen Zipfel Oberitaliens charak-
teristischen unterscheidet. Aber trotz einer gewissen
Primitivitit und Unfihigkeit, die romischen Vorbilder
adiquat nachzuahmen, sind - von ein paar Ausnahmen
abgc:sc:hen85 — Stil und Formensprache an das Romi-
sche angeglichen. Ebenfalls nach romischer Gepllo-
genheit sind auch die Inschriften abgefafit: Sie verkiin-
den, daB das minnliche Familienoberhaupt das
Grabdenkmal errichtet hat und nennen - abgesehen
von ihm — moglichst viele Mitglieder seiner Familie.
Im Gegensatz dazu stehen unsere Stelen aus Nord-
pannonien, die auf die Familie kaum Bezug nchmen,
aber dafiir den Einzelnen — und vor allem die Frau — in
Bild und Schrift stirker hervortreten lassen. Dazu palit,
daB die Filiation im Territorium von Emona selten, in
Nordpannonien dagegen fast immer vorkommt. Sic
fehlt bei den nordpannonischen Frauen nicht einmal
dann, wenn diese schon Jahrzchnte verheiratet waren.
Das heiBt, daB sich die Nordpannonierin Zeit ihres
Lebens nicht durch ihren Mann, sondern durch ihren
Vater definiert, ihr Sozialprestige nicht aus dem Status

Arten der Frauendarstellung

Ehepaare

Nr. 19, 20, 23, 25, 48, 51, 76

Die Zahl der Ehepaare, auf die unsere Suchkriterien
(AusschluB von romischen Vollbiirgern, einheimische
Namen, Filiation, urwiichsig-primitiver Stil von Bild und
Schrift) zutreffen, ist mit sicben Beispielen erstaunlich
gering: Fiinf Ehepaare im Brustbild, ein Ehepaar im
Brustbild mit Kind (Nr. 51) und eines im Vollbild ste-
hend (Nr. 20). Dies steht in krassem Gegensatz zu den
vielen klassisch — provinzialrémischen Stelen, die die

Lapidarien fiillen. DaB es so wenige Ehepaare sind, -

stellt eines der in dieser Arbeit nicht 18sbaren Ritsel,
auf das schon ofters hingewiesen werden mufte, dar.
Mit der Darstellung der Ehepaare ist anscheinend stets
ein Nebenbild verkniipft.

Grabstatuen
Nr. 98-100
Aus dem Eraviskergebiet, in dem sich die Tradi-

tionen aus der Spatlaténezeit offensichtlich am ling-
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des Ehemannes, sondern von den eigenen Vorfahren,
von der Sippe also herleitet. Damit diirfte wohl erklért
sein, warum so wenige Eheminner auch sich selbst auf
den Grabstein, den sie ihren Ehefrauen errichten,
draufschreiben — allenfalls dann, wenn die Ménner sehr
alt sind.%® Wenn auf die Weise die Frau ihre enge Bin-
dung an die eigenen Vorfahren ausdriickt, so scheinen
Ehe und Familie eine geringere Bedeutung gehabt zu
haben als bei den Romern. Jetzt verstecht man erst rich-
tig, warum auf den nordpannonischen Grabsteinen
Ehepaare relativ selten dargestellt sind. Gerade der
Vergleich mit den stark romanisierten Grabsteinen von
Ig akzentuiert den Gegensatz zwischen dem nordpan-
nonisch — keltischen und einem spezifisch romischen
Individualismus: Das nordpannonische Individuum ist
in die Sippe, den Clan eingebettet, das romische in die
Hausgemeinschaft, die Familie. Es ist daher kein Zufall,
wenn das Wort fiir Familie aus dem romischen, das
Wort fiir Clan aber aus dem keltischen Sprachbereich
stammt.

In einer weiteren, sehr wichtigen Hinsicht unterschei-
den sich die Frauen des einheimischen Adels von den
Romerinnen. Zum Teil sagen es die Frauen selbst, zum
Teil die Freigelassenen, bei genauer Interpretation der

Inschriften deuten es auch die Minner an: Die Frauen-

verfiigten iiber eigenes Vermdgen. Wenn man dazu
noch die Bedeutung, die die Familientradition besessen
hat, in Rechnung stellt, dann darf man annehmen, daB3
die Frauen in der Erbfolge beriicksichtigt wurden und
beim Eheschlu3 die Verfiigungsgewalt iiber ihr Eigen-
tum behielten. Somit miissen die weiblichen Mitglieder
des einheimischen Adels einen erheblichen Machtfak-
tor in der Wirtschaft — und wohl auch in der Politik —
dargestellt haben. In diese Richtung weisen auch die
bildlichen Darstellungen auf den Grabsteinen, denen
wir uns nun zuwenden wollen.

sten hielten, sind mit den drei Grabstatuen von Frauen
in einheimischer Tracht (Nr. 98-100) die wertvollsten
Zeugnisse fiirr dic prominente Rolle der Frauen auf
uns gckommen. Die drei Statuen, die sich im Konig
Stephan — Museum in Stuhlweienburg / Székesfehér-
véar befinden, sind die einzigen Rundplastiken unro-
misch gekleideter Frauen nicht nur in Noricum und
Pannonien, sondern, soweit ich sehe, in allen europii-
schen Provinzen und verdienten deshalb mehr Auf-
merksamkeit durch die Forschung. Leider fehlt bei al-
len dreien der Kopf, sodaB man nicht erfahren wird,
ob die Frauen des eraviskischen Adels abweichend
von ihren stehenden Stammesgenossinnen auf den
pannonischen Grabstelen, nicht doch die Frisur der
Kaiserinnen itbernahmen. Vom Rest des Korpers ist
aber immerhin genug erhalten, um zu schen, daf die
einheimische Tracht auch in einem kleinen Gebiet
mehr Varianten kannte, als die Reliefdarstellungen
ahnen lassen, vor allem sei auf Nr. 98 mit dem kno-
chelfreien Untergewand und den Schuhen mit dem
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Ristriemen hingewiesen. Die drei Frauen sind ein gu-
tes Beispiel dafiir, wie sehr Schliisse, die auf einer ge-
ringen Materialmenge aufbauen, in die verkehrte
Richtung gehen konnen: Angesichts der Rundplasti-
ken des Sekundiniergrabes von Sempeter, angesichts
der vielen Stelen mit sitzenden Frauen vor allem aus
Pannonien und schluBendlich angesichts der frelpla-
stischen Grabstatuen, die aus Noricum bekannt sind®®

wiirde man meinen, dafl das Sitzen auch fiir eine ein-

heimische Adelige die reprisentativste Darstellungs-

form wire, doch belehren uns diese drei Statuen eines
besseren. Daneben sollte die Mdoglichkeit nicht ganz
ausgeschlossen werden, daB es sich bei allen drei Sta-
tuen um junge Midchen handelt, die, wie wir auf den
Stelen schen, stehend dargestellt werden (siche dazu
das nichste Kapitel). In diese Richtung deutet das
knochelfreie Untergewand der Statue Nr. 98.

Stehende weibliche Figur im Reliefbild

Nr. 20, 35, 41, 43, 64, 68, 70, 95

Diese Gruppe ist eindeutig zu umreissen, denn ab-
gesenen von Nr. 20 (die seltene Darstellung cines ste-
henden Ehepaares) handelt es sich um ein Méadchen
(Nr. 64), vier sitzende Frauen mit jeweils einem ste-
henden Midchen (Nr. 35, 41, 68, 95), eine stchende
Jugendliche (so die Inschrift von Nr. 70) und ciae
jungverheiratete Frau im Alter von 19 Jahren (Nr. 43).
Wenn der an diesen sieben Beispielen ablesbare
Trend richtig sein sollte, dann sicht es so aus, als wi-
ren Médchen und Jungverheiratcte im Stchen, altere
Frauen dagegen im Sitzen dargestellt worden. Wollte
man daraus auf eine Entwicklung schlieBen, so wiirde
der ,Midchentypus” mit dem zunchmendem Alter
der Verstorbenen vom ,Matronentypus” abgeldst wer-
den. Mit diesem ,,Typus” der stehenden weiblichen Fi-
gur ist anscheinend kein Zwischen- oder Sockelbild
verkniipft — vielleicht hat diese Altersgruppe noch
nicht das volle Sozialprestige besessen. Zur Erginzung
sei hinzugefiigt, dafl auch in Oberitalien auf den Re-
liefs die stehende Vollfigur selten vorkommt. 89

Thronende Frau im Reliefbild
In Vorderansicht

Nr. 32, 35, 65, 68, 85, 96

Die Gruppe besteht aus scchs Beispielen. Die
Frauen sitzen allein oder zu zweicn auf ciner Art von
Bank mit gedrechselten Beinen. Arm- oder Riicken-
lehnen sind nicht zu sehen und aus Platzmangel kon-
nen die Beine des Sitzes auch wegfallen (Nr. 68). Mit
diesem ,,Frontalsitztypus” ist anscheinend kein Neben-
bild verkniipft.
In Seitenansicht mit gedrchtem Oberkorper

Nr. 10, 40, 45, 59, 91, 93, 94
Die Serie dieser relativ glcich gestalteten Steine ist
beachtlich: Sieben vollstindig erhaltene Excmplare so-

wie zwei Bruchstiicke, deren Zugehorigkeit zur Serie
wahrscheinlich ist (Nr. 90, 92.)

Diese Darstellung der thronenden Frau hat einen
besonderen Charakter: Der Thron ist von der Seite
her gesehen, was die Moglichkeit bietet, gedrechselte
Lehnenteile und gelegentlich auch die wohl aufwendi-
ge Konstruktion des Unterbaus zu zeigen. Der Stel-
lung des Thrones entsprechend mufl der Unterkorper
der Verstorbenen in Seitenansicht gezeigt werden, in
der Hiifte aber dreht sich der Oberkorper in die Fron-
talansicht. Reicher Schmuck an Armen, Hals und Oh-
ren, Kopfbedeckung mit Schleier und Gegenstinde in
den Héinden iiben auch heute noch, nach Verblassen
der ‘einstens aufdringlichen Farbigkeit ihre Wirkung
aus. Die Diskrepanz zwischen dem représentativen
Anspruch und dem Dilettantismus seiner Umsetzung
bewirkt den &duBerst provinziellen Charakter dieser
Frauengestalten, der durch die mitunter arg miBlun-
genen Proportionen sowie durch die wie mit zitternder
Hand geschlagenen Buchstaben der Inschrift noch
verstdrkt wird. Nach oben sind die Nische mit der Fi-
gur und auch der Stein meist rund abgeschlossen, Nr.
10 und 94 besitzen ein Sockelbildchen mit Wagenfahrt
(die Stele der Bozi, Nr. 40 weicht insoferne ab, als
unter dem Bild der Verstorbenen ein gerahmtes In-
schriftfeld angcbracht ist). Dieser Sitztypus auch auf
dem Hauptbild einer Stele in Gilau (Rumamen) , WO
cine Frau - offensichtlich die hinterbliebene Ehefrau
— auf einem Thron sitzend am Totenopfer teilnimmt.
Obwohl beide Steine weit voneinander aus der Erde
gekommen sind, entsprechen sie sich in der Darstel-
lung des weitausladenden Rockes der Frau mit seinem
riefelartigen Langsstreifen, was eine Verwandtschaft
des craviskischen Grabdenkmals mit dem dakischen
Totenopfer nahelegt. Stelen dieses Typus kommen in
einem Bogen zwischen Brigetio und Aquincum, also
bei den Azalern und Eraviskern, nicht aber bei Boiern
vor, weshalb man vermuten kann, dafl sich das Motiv
der thronenden Frau auf beide Seiten der ungarischen
Tiefebene beschriankt hat. Da Dakien als erobertes
Territorium reines Einwanderungsland war, muf3 die-
ses Motiv importicrt worden sein, und zwar wohl von
den Eraviskern, von denen es auch in die andere Rich-
tung, nimlich zu Azalern ausgestrahlt hat.

Das Brustbild

Nr. 1, 2, 3, 5=17. 16=42, 11, 39, 44, 47, 49, 56, 61,
62, 72, 73, 75, 86, 88

Das Brustbild ist der beliebteste Darstellungstyp in
der provinzialromischen Grabkunst und daher mit 18
Excmplaren am stirksten vertreten. Seine Qualitats-
stufen reichen vom nur wenig geglétteten Felszahn Nr.
39 (Abb. 1) bis zu aufwendig gearbeiteten Stiicken mit
Architckturdckor wie Nr. 44 oder 75. Relativ vielfiltig
ist auch die Gestaltung des Stelenaufbaues. Die ein-
fachste Form besteht lediglich aus Schrift und Bild oh-
nc Rahmung oder Gliederungselemente (Nr. 3,
5=17), die aulwendigste ist die Registerstele Nr. 75
mit architektonisch gerahmter Nische, Zwischenbild
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und Inschriftfeld mit Profilrahmen, dagegen tanzen
Nr. 56 mit seinem Portritmedaillon und Nr. 11 mit
den gegenstindigen Attisfiguren neben der Biiste et-
was aus der Reihe.

Dieser Bild- bzw. Stelentyp scheint, zumindest was
die Darstellung von Frauen betrifft, sozial gebunden
gewesen zu sein. Er wurde vorwiegend fiir Frauen mit
Filiation gesetzt, sogar fiir solche, die m. E. in der
Hierarchie des einheimischen Adels besonders weit
oben standen, nimlich die Damen Comatumara Vani
f. und Usia, die im Zwischenbild offensichtlich zu
Pferde dargestellt sind (Nr. 47). Daneben gibt es aber
auch drei Freigelassene, Nr. 1, 3, 5, wobei mit der Da-
eipora Calaeti I. (Nr. 5) sogar eine Sklavin mitbestattet
wurde. Wahrscheinlich gehorten die Verstorbenen aus
dem Libertinenstand zur familia eines Adeligen. Dies
mochte man vor allem von den beiden Frauen von Nr.
5 annehmen, die zum Grundbesitzer (?) Calaetus, dcr
in Walbersdorf ansissig war, gehort haben diirften. Da
Daeipora und die Sklavin Hispana wedcr Brust-
schmuck noch Kopfbedeckung tragen, ist es uns ge-
stattet, die einheimische Frauentracht nicht nur als
folkloristisches Element, sondern auch als soziales
Kennzeichen bewerten. '

" Biisten

Nr. 27, 30, 57, 71, 74 ‘
Diese Gruppe ist sehr klein, inhomogen und durch
das Streben, Aufwand in der Gestaltung zu vermciden,
gekennzeichnet. In ihr kommen hauptsichlich Kinder
und junge Frauen vor — das jiingste ist drei, dic dlteste
30. Dies erlaubt aber angesichts der geringen Zahl
dieser schlicht gestalteten Grabsteine ebensowenig ei-
ne Verallgemeinerung wie die Tatsache, da3 Iucun-
dus, der princeps Azaliorum seiner achtjahrigen Toch-
ter Solva ebenfalls nur ein bescheidenes Grabdenkmal
widmete, das nur aus einer gerahmten Inschrift und
einer (leider verbrochenen) Portritbiiste besteht.

Anikone Frauengrabsteine

Nr. 38, 46, 50, 54, 55, 60, 77, 78, 79, 80=37, 81=15
Diese ist vielleicht die cigenwilligste und iiberra-
schendste Gruppe. Ein GroBtcil der Steine hat ausge-
sprochen urtiimlichen Charakter in der Zuarbcitung,
im Duktus der Schrift und vor allem in den Ornamen-
ten. Letztere gaben der Forschung bisher Ritscl auf,
die dadurch entstanden, dal dic Forscher zu kompli-
ziert gedacht haben.”! Ausgehend von Exemplaren
wie dem Grabstein der Atressa Vindonis f. (Nr. 55)
mochte ich diese riitselvollen Ornamente mit cinem
Wandel von — allerdings noch nicht nachgewiesenen
— holzernen Grabdenkmiilern zu steinernen erklaren.
Die holzernen Stelen besaBien offensichtlich Beschlage
aus Holz oder Metall, die, nachdem sich der Stein als
Werkmaterial fiir Grabdenkmiler durchgesetzt hatte,
als Schmuckelemente weiterverwendet wurden. Mit
der Zeit gerieten natiirlich ihre Herkunft und ihre ur-
spriingliche Funktion in Vergesscnheit, sodal} sie zu
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den verschiedensten Formen verdndert werden bzw.
bis zur Unkenntlichkeit degenerieren konnten.”? Die
erschlossenen holzernen Stelen konnten natiirlich
auch mit Krianzen, Binden und dhnlichem behéngt,
bzw. mit metallenen Zierelementen benagelt werden
(mit Ziernigeln, Rosetten, z. B. Nr. 50, Winkeln oder
Haken, z. B. Nr. 74, die sich u. a. aus mifiverstandenen
Declphinen herleiteten, z. B. Nr. 60). Das Leuchten der
Metallbeschlige bzw. die Farben der stets ausgewech-
sclten Blumengebinde verliechen den Grabdenkmalern
einen sehr lebendigen Eindruck. Auf den steinernen
Grabdenkmilern iibernahmen Stuck und Farbe, die
viel linger ihre Frische erhiclten und natiirlich als
technisch moderne Verfahren ein hoheres Sozialpre-
stige besaBen, die Rolle der althergebrachten Zierele-
mente. Davon zu trennen sind die mit dem Zirkel ein-

. geritzten Rosettenmotive’®, die offensichtlich in enger

Verwandschaft zu den sog. Japodenstelen aus Bos-
nicn-Herzegowina stehen. Da in deren Bild- und Or-
namentprogramm die Situlenkust nachklingt, wire
dem Rosettenmotiv, das mit dem Zirkel in den Ober-
teil der Stelen geritzt ist, eine Vergangenheit zuzu-
schreiben, die weit in die Préhistorie zuriickreicht.

Alle elf Steine sind Frauen mit Filiation gewidmet,
der Text ist auf die knappeste Aussage reduziert. Das
Sterbealter der Frauen liegt zwischen sechs und acht-
zig Jahren, das heifit, daB diese Art der Ausfiithrung
anscheinend zwar nicht an ein Alter, wohl aber an die
Oberschicht gebunden war. Da ich mir die Ober-
schicht = Adel nicht homogen vorstelle, glaube ich,
daB wir uns bei diesen Stelen am unterem Rand der
Oberschicht befinden. Denkbar wire aber auch, da3
diese Stelen bereits die schwindende Bedeutung des
cinheimischen Adels signalisieren. Denn — das sei mei-
ner Arbeit iiber die romischen Grabsteine von Nori-
cum und Pannonien vorweggenommen — der Ge-
brauch dcs Bildes, der Portrits und Biisten ist in der
Kaiserzeit keineswegs sozial so frei gewesen, wie sich
das unsere demokratisch geformte Phantasie vorstellt.
Der reduzierten Bedeutung dieser Frauengruppe ent-
spricht auch, daf} von den elf Steinen nur ein einziger
ein Sockelbildchen besitzt.

Dic anikonen Grabstelen konzentrieren sich auf
das Hinterland des Donauknies, das ist in erster Linie
das Wohngebiet der Eravisker im Grenzbereich zu
den Azalern. An ihnen zeigt sich wiederum, wie wich-
tig es ist, gerade die ,,riickstindigen” Kulturen zu stu-
dicren, weil diese dem Anfang von Entwicklungen, die
wir in der Kaiserzeit voll ausgebildet vor uns haben,
am nichsten stehen. '

Die Nebenbilder

Unter dieser Uberschrift werden die Zwischen- und
Sockelbildchen gemeinsam behandelt, weil es fir die
soziale Aussage, um die es hier geht, gleichgiiltig ist,
an welcher Stelle des Grabdenkmals sich das Bild be-
findet. Der Begriff ,Nebenbild” wurde bewuBt ge-
wihlt, um es vom Hauptbild zu unterscheiden und um
auszudriicken, daB die Aussage des ,Hauptbildes”



durch das ,,Nebenbild” erginzt wird. Dies muB ich als
Arbeitshypothese im Raum stehen lassen, denn im
Grunde nehme ich vorweg, was eigentlich erst zu be-
weisen wire.

Totenopfer

Fast alle Stelen mit der Darstellung. eines Ehepaares
(Nr. 20, 23, 58,'76) besitzen als Nebenbild ein Toten-
opfer, das bei Nr. 58 und 39 mit einer Wagenfahrt und
bei Nr. 20 mit Wagenfahrt und Reiter kombiniert ist.
Sonst begegnet das Totenopfer nur mehr auf Nr. 39,
wo fiir den Opferdiener anscheinend kein Platz mehr
vorhanden war.

Wagenfahrt

Sie ist mit elf Beispielen eindeutig das haufigste Motiv
der Nebenbilder. Es ist immer ein Zweigespann, das
einen Plateauwagen oder Planenwagen zieht, stets
lenkt ein Kutscher, hinter dem mindestens eine wei-
tere Person sitzt, die, soweit sie die Beschreibung er-
wiihnt oder auf dem Photo zu erkennen ist, stets weib-
lich ist (lediglich auf Nr.'62 fehlt die Beifahrerin). In
keinem Fall sind transportierte Giiter zu sehen. Da
die Wagenfahrt gleich sechsmal auf Grabsteinen vor-
kommt, die einer Frau mit Filiation allein errichtet
wurden (Nr. 10, 39, 62, 73, 75, 94), scheint sie vorwie-
gend der weiblichen Sphire anzugehdren. Wenn aber
nun Frauen, wie hinreichend gezeigt worden ist, Geld
und Gut besitzen konnten, so wird man nicht umbhin-
konnen, die Wagenfahrt als spezifisch weibliche Ta-
tigkeit zu deuten, ndmlich als Beaufsichtigung der Gii-

ter.”® Dieses Ergebnis wird durch den Grabstein Nr. .

20 gestiitzt und erweitert. Der Stein wurde von der
Ehefrau mit Filiation fiir ihren verstorbenen Ehemann
mit Filiation gesetzt, die Nebenbilder zeigen Totenop-
fer, Reiter und Wagenfahrt. Da der Mann einen ein-
heimischen Namen trigt und dazi mit 40 Jahren, in
einem Alter also, wo Minner im Allgemeinen noch
nicht aus dem Militir entlassen worden sind, gestor-
ben ist, kann der Reiter keinen Bezug zum Militér her-
stellen und muB daher aus dem Zivilleben des Ver-
storbenen erklirt werden. Wahrscheinlich hat sich
dieser gemeinsam mit seiner Frau' um die Aufsicht
iber das Gut gekiimmert: Er zu Pferd und sic per
Wagen - eine ganz alltagliche Beschiftigung fiir die
Eigentiimer eines Landgutes und sozial eindeutig de-
terminiert. Neben den iibrigen Darstellungen der Wagen-
fahrt (Nr. 48, 58 =14, 84) sei noch Nr. 19 erwihnt, wo zur
Wagenfahrt noch landwirtschaftlich —_ jagdliche Gerite
treten: Hacke, Flasche, Beutel, Speer.97

Reiter

Reiter werden nur zweimal abgebildet, die Nr. 20 wur-
de im vorigen Kapitel besprochen.

Die interessanteste, aber am schwierigsten zu ver-
stehende Darstellung ist Nr. 47 (Abb. 3). Bei der Wer-
tung des Steines habe ich vorgeschlagen, die beiden

Reiter mit ihren eigenartigen Gewéndern nicht als
minnlich zu identifizieren, weil sich dadurch kein Zu-
sammenhang mit dem Hauptbild und der Inschrift er-
gibt, sondern als die beiden Damen selbst. Wenn man
dies einmal akzeptiert hat, dann tut man sich auch
leichter, die ausgefallenen Gewinder zu verstehen,
niamlich als einen bisher noch nicht bekannten Reit-
dress firr hochgestellte Frauen, bestehend aus einem
Mantel mit langen Zipfeln und natiirlich Hosen, die
ein adiquates Reiten im Herrensitz ermoglichten. Die
beiden Damen miissen, wie ihr reicher Armschmuck,
der vom Quadenkonig Vannius entlehnte Vatersname
der Verstorbenen und die auf dem Grabstein genann-
te, noch lebende Schwiegermutter bezeugen, eine be-
sonders hohe Stellung innegehabt haben. Ihr Reiten
ist nicht rustikale Titigkeit, sondern adeliger Zeitver-
treib. Thr Selbstverstindnis leitet sich aus jener Adels-
schicht her, die in der ausgehenden Keltenzeit Miin-
zen gepragt hat: Beide Damen definieren sich durch
ihre enge Beziehung zum Pferd.

Der Stein ist jedenfalls ein Unikat und wird sicher
noch weiterhin Diskussionsstoff liefern.

Wenn es mir gelungen sein sollte, das Selbstbe-
wuBtsein zu artikulieren, mit dem uns die nordpanno-
nische Adelige — trotz der unbeholfenen Steinbearbei-
tung — in Bild und Text entgegentritt, dann habe ich
mein Ziel erreicht. Dennoch befriedigt mich das Er-
gebnis der Arbeit nicht ganz. Denn die in der Archio-
logie tibliche und auch hier angewandte Methode, das
gesamte zum Thema passende Material zusammenzu-
stellen und auszuwerten, ihnelt dem Autoverkehr in
einem System von EinbahnstraBen: Jeder fihrt dem
anderen nach und alle hoffen, daB die Richtung
stimmt. Denn, um die Frage nach der Rolle der Frau
befriedigend zu beantworten, wire auch die Gegen-
frage zu stellen — die dach der Rolle des Mannes in
dieser Gesellschaft. Dies ginge allerdings weit iiber die
Absicht dieses Beitrages hinaus, der lediglich auf eine
vernachlissigte Menschen- und Fundgruppe aufmerk-
sam machen wollte.

Da eine wissenschaftliche Arbeit mindestens sovie-
le Fragen aufwerfen sollte, wie sie 10st, mochte ich mit
einer Frage schlieBen, die sich schon bei der Materi-
alsammlung aufgedringt hat: Wo sind eigentlich die
Minner dieser Gesellschaftsschicht geblieben? Man
wiirde erwarten, dafl den vielen Grabsteinen fiir Frau-
en eine wenigstens annihernd gleiche Zahl von Min-
nergrabsteinen gegeniibersteht. Das ist, wie jeder
Blick in einen CSIR oder RIU - Band bestitigt, aber
nicht der Fall gewesen. Schligt sich im Zuriicktreten
des minnlichen Elements vielleicht der Uberrest eines
prihistorischen Matriarchats nieder, fiir den H. D.
Rankin®® in der nachantiken Mythologie der nordbri-
tannischen und irischen Kelten Ansitze zu finden
glaubt? Waren die einheimischen Frauen vielleicht gar
solche Drachen, daB3 ihre Ehemamer bzw. Kindersva-
ter dic Fliicht ergriffen? Oder war es schlicht und ein-
fach der Dienst in den rémischen Hilfstruppen, der
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die einheimischen Adeligen oft in solche Ferne fiihrte,
daB die Familienbande zerrissen wurden?” Unter
letzterem Aspekt wire nicht einmal auszuschlieBen,
daB die herausragende Rolle der Frauen weniger ein
Relikt aus der keltischen Vergangenheit als vielmehr
eine Reaktion auf die romischen Rekrutierungen ge-

Anmerkungen

1.

10.
11.
12.

13.

14.

15.
16.

17.

SCHOBER, Die romischen Grabsteine von Nori-
cum und Pannonien (1923)

Bei dieser Gelegenheit mochte ich meinem Mit-
arbeiter Herrn Martin Mosser fiir seine Hilfe und
B. Lrincz fiir seinen Rat und die Durchsicht des
Manuskripts herzlich danken.

Siche jezt vor allem A. LORENTZEN, Frauen in
keltischer Zeit, in: H. Dannheimer-R. Gebhard,
Das keltische Jahrtausend. Ausstellung Rosen-
heim 1993, 47-53. Dem zeitlichen Rahmen der
Ausstellung entsprechend beschrénkt sich Lo-
rentzen bei den antiken Nachrichten allerdings
auf Caesar.

Liv. 5,34, 1-4
a. 0. 5, 34, 3: impigri iuvenes

Die Iceni wohnten in Ostengland, heute Suffolk /
Norfolk -

Tac. Ann. 14,31, 1
Tac. Agric. 16, 1: neque enim sexum in imperiis
discernunt

Tac. Ann. 14, 35, 1: solitum quidem Britannis femi-
narum ductu bellare

Tac. Ann. 12, 34
Tac. Ann. 12, 40.

Tac. Ann. 12, 37, 4. Die Kiritik dieser Stelle gilt
aber auch der Agrippina, die sich als Mitinhaberin
der von ihren Vorfahren geschaffenen Herrschaft
fiihlte.

Bei Plut. De virtute mulierum 246 ziehen die Kelten
bei Beratungen iiber Krieg und Frieden ihre Frau-
en zu Rate

Amm, Marc. 15, 12, 1: Denn wenn ein Gallier Han-
del sucht und seine Frau, viel kriftiger als er, thm
dabei zu Hilfe eilt, wird auch eine groBere Zahl von
Fremden ihm nicht standhalten konnen; das gilt vor
allem dann, wenn jene zihneknirschend den Nacken
hochwirft, die riesigen schneeweilen Arme
schwingt und mit FuBtritten untermischt Faushiebe
gleich Wurfgeschossen zu verteilen anfingt, die von
Sehnenbiindeln entsandt werden.

Diod. V 32, 4; Plut. 48, 6;

H. D. RANKIN, Celts and the Classical World

(1989), 253
Caes.b.G: VI 19

wesen ist. Denn wo die Minner fehlen, miissen die
Frauen in die Rolle der Minner schliipfen — und sie
waren, wie man sicht, dazu fihig. Was wirklich mit
den Minnern der hier vorgestelltén Frauen geschah,
ist ein anderes Thema — das Rad der Wissenschaft
kann sich gleich weiterdrehen ...

18.

19,
2.

21.

22.

24,

R.JOFFROY, Le Trésor de Vix (C6te-D’Or), Paris
1954 (Fundbericht); Ch. PICARD, Le diadéme d’or
de Vix, Revue Arch. 1955

Caes.b.G.153

In der Beurteilung des Konigs Voccio bestehen
zwischen G. DOBESCH, Die Kelten in Osterreich
453-455 und R. GOBL, Die Miinzprigung der
norischen Fiirsten und Konige nach dem neuesten
Stand der Forschung, in: Die Kultur der Kelten.
St. Veiter Historikergespriche 1988 (1989) 62 f.
grundlegende Auffassungsunterschiede. Wih-
rend Dobesch in Voccio einen weitschauenden, in
groBen Raumen denkenden Realpolitiker aus ei-
nem der angesehensten Konigsgeschlechter aufl-
erhalb Galliens sieht, der ein Konigtum mit weit-
gespannten Verflechtungen und von iiberregionaler
Bedeutung innehat, stuft ihn Gobl mit Blick auf
seine numismatischen Forschungsergebnisse als
Eintagsfliege ein, die nur durch einen historischen
Zufall zu literarischen Ehren gekommen sei.

A. M6csy, siche folgende Anm.; F. LOCHNER V.
HUTTENBACH, Die romerzeitlichen Personenna-
men der Steiermark—Herkunft und Auswertung
1989; M. FALKNER, Die norischen Personenna-
men auf -u und ihre kulturgeschichtliche Bedeu-
tung, in: W. Brandenstein (Hg.), Frithgeschichte
und Sprachwissenschaft, Arbeiten aus dem Insti-
tut fiir allgemeine und vergleichende Sprachwis-
senschaft, 1, 1948, 40-54

Das Inschriftmaterial ist gesammelt von A. MO-
csy, Die Bevolkerung von Pannonien bis zu den
Markomannenkriegen (1959) und zwar zur civitas
Boiorum 46 ff., zu den Azalern 54 ff. und den
Eraviskern 59 ff.

GARBSCH, v.a. 124 ff.; FITZ J. , Az eraviszkusz n6i
viselet (Die Tracht der Eraviskerinnen), ungar. m.
dt. Zusammenfassung, Arch. Ert. 84, 1957, 133-
154

A. M6csy, 1974, 55-57 (die Miinzstitte der Era-
visker scheint sich in Aquincum befunden zu ha-
ben); ders., Pannonia-Forschung 1973-1976, 383
(Rekrutierung eines Azalers fiir die Feldziige des
Drusus 12-9 v. Chr.)

G. DoBEscH Die Okkupation des Regnum Nori-
cum durch Rom, in: Studien zu den Militérgren-
zen Rom, 13. Intern. LimeskongreB, Aalen 1983
(1986), 308-315



27.

29.

31

32.
33.

35.

Caesar behandelt die verbiindeten anders als die
besiegten Stamme: ... omnem Galliam, praeter so-
cias ac bene meritas civitates, in provinciae formam
redegit (Suet. Caes. 25). Dobesch weist a.0. 313
ausdriicklich darauf hin, daB Unterwerfung nicht
dauernde Besetzung bedeutet.

Mdcsy 1974, 56

Eine Liste aller principes, die die pannonischen
Stimme zu beaufsichtigen hatten, gibt MOcsy,
Bevolkerung 107 ff.

CIL IX 5363 = ILS 2737 = DOBO Nr. 281 aus

Firmum Picenum. Nach K. WACHTEL, Historia
15, 1966, 247 frithflavisch.

So auch B. LORINCZ, Die Hilfstruppen der Pro-
vinz Pannonien (im Druck) Nr. 347

Bei den Boiern horen wir von eitnem M. Cocceius
Caupianus, pr(inceps) c(ivitatis) B(oiorum), B. Sa-
ria, Burg. Hbl. 13, 1951, 3, Nr. 103; bei den Azalern
von einem Jfucundus, princ(eps) Azaliorum, siehe

~ hier Nr. 67

CIL III 10408 (nachhadrianisch) -

ArchErt. 52, 1939, 108 ff, vom Gellértberg in
Budapest. Dort befand sich in vorromischer Zeit
das Zentrum der Eravisker, das mit dem Einriik-
ken der Romer zwar gerdumt worden ist, aber
offensichtlich seine Funktion als kultischer Mittel-
punkt bisin das dritte Jahrhundert hinein erhalten
hatte (E. BONIS, Die spitkeltische Siedlung Gel-
lérthegy-Tabéan in Budapest, 1969, 215 ff.). Die
pannonischen Stimme werden zum letzten Mal
von Claudius Ptolemaios erwihnt (MGcsy, Be-
volkerung 110). Eine von der Romanisierung bis
in die Spatantike hinein vollig unberiihrte Sied-
lung (der Herkuniaten?) hat D. Gabler freigelegt:
D. GABLER, Forschungen in der spiteisenzeit-
lich-rémerzeitlichen Siedlung von Szakaly, Mitt.
des Arch. Inst. der Ungar. AkadWiss. 10/11,
1980/81 (1982), 71-99; ders.: Aspects of the deve-
lopment of late iron age settlements in Transda-
nubia into the Roman period (Evidence based
upon the excavations at Szakaly, in southern Hun-
gary) BAR Int. Ser. 144, 1982, 57-127. Neue In-
schriftfunde zu den Eraviskern kommen jetzt aus
Bolcske: S. SOPRONI, in: V. Maxfield - M. J. Dob-
son (Hg.), Roman frontier studies 1989, Proceed-
ings of the XVth intern. Congr. of Roman fronticr
studies (1991), 257 f.; Ders., CommArchHung
1990, 135 Nr. 1-11, 137 Abb. 4. 142.

A. MOcsY, Zur frithesten Besatzungsperiode in
Pannonien, ActaArchHung 23, 1971, 45, MOcsy
1992., 57. )

Auch Schmuck mag ein Unterscheidungsmerk-
mal gewesen sein, vielleicht sogar die Frisur der
Minner, die sich allerdings sofort dcr romischen
Mode angeschlossen haben: Als kurioses Stam-
mesmerkmal ging der Zopf der Sueben in die
Geschichte ein (Tac. Germ. 38: Insigne gentis ob-

36.

37.

39.

40.

41.

42.

liquare crinem nodoque substringere: Sic Suebi a
ceteris Germanis, sic Sueborum ingenui a servis
separantur).

Die Verbreitung der norisch - pannonischen
Frauentracht deckt sich exakt mit jenen Gebieten,
die mit den Romern verbiindet waren. Dies sieht
man an zwei Gegenbeispielen: Das siidliche Pan-
nonien war Schauplatz des pannonisch -dalmati-
schen Aufstandes und damit mag zusammenhiin-
gen, daB das Kriegsgebiet Siiddpannonien praktisch
keine einheimische Tracht kennt. Im nordwestli-

* chen Norikum wohnten die Ambisonten, die auf

dem Tropaeum Alpium als gentes devictae erwihnt
werden. Da fillt auf, daB das Territorium des
claudischen (!) Munizipiums Iuvavum, das durch
die Salzproduktion besonders wohlhabend war,
nur einige, meist spite Beispiele besitzt: CSIR
Osterreich I 1, Iuvavum Nr. 63 Mondsee (Ehe-
paar, Mann birtig); Nr. 64 St. Veit im Pongau
(Ehepaar, Mann bartlos); Nr. 65 Kirchberg, BH
Salzburg Umgebung (Frau in Tracht) und drei
freistehende Rundmedaillons (Nr. 66 Goldegg;
Nr. 68 Salzburg — Biirglstein; Nr. 69 Salzburg —
Michaelskirche). DaB die Frauen in ihrer einhei-
mischen Tracht anscheinend erst ab trajanischer
Zeit auf den Grabsteinen dargestellt werden (0.
HARL, Historische Selektion und Datierung romi-
scher Steindenkmiler im Ostalpenraum, in: 2. In-
ternationales Kolloquium iiber Probleme des pro-
vinzialrémischen Kunstschaffens, Veszprém 1991
[1992] 31 f.), muB andere Ursachen haben und
bedcutet keinesfalls, daB sich diese Tracht erst so
spét verbreitet habe.

Dies mag auf die kurzlebige Expansion des daki-
schen Reiches unter Burebista in den Donau-
raum, die damit zusammenhéngenden Kriege und
ihre Zerstorungen zuriickgehen.

P. GLEIRSCHER, Die Riter, Katalog der Ausstel-
lung des Ritischen Museums Chur 1991, 41, Abb.
22,2

P. GLEIRSCHER, Die Riiter, Katalog der Ausstel-
lung des Ritischen Museums Chur 1991, Abb. 23,
Die Figur ist so stark auf Linien reduziert, daB
nicht einmal zu erkennen ist, welches Geschlecht
sic meint. Wenn das Fehlen eines Armschmuckes
iiberhaupt etwas zu bedeuten hat, dann konnte es
auf einen Mann hinweisen.

Das élteste Beispiel fiir die vor die Brust gelegten
Arme ist der Krieger von Hirschlanden (K. Bittel
- W. Kimmig - S. Schiek, Hg.: Dic Kelten in
Baden-Wiirttemberg, 1981, 90 . Abb. 27, 28), die
von den archaischen Kouroi Griechenlands be-
einfluBt ist und daher um 500 oder bald danach
datiert wird, aber u.a. auch in diesem Detail von
den griechischen Vorbildern abweicht.

Bozi: FITZ 1967/68 Nr. 22, Taf. 48; Retdimara:
RIU 918

Siche SchluBkapitel
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43.

45.

47.

49.

50.

30

z. B. Fusca Bargatis 1., RIU 791

In der spiten Republik waren die bracae, ,Hose,
Beinkleid” so typisch fiir die prahistorischen Gal-
lier, daB das transalpine Gallien Gallia Bracata
genannt wurde, im Gegensatz zur Gallia Togata,
dem cisalpinen, romanisierten Gallien (Mela II
74: pars nostro mari adposita fuit aliquando Braca-
ta, nunc Narbonensis; Plin. n.h. 111 31: Narbonensis
provincia appellatur pars Galliarum, quae intemo
mari adluitur, Bracata antea dicta. Zu den Bracae
vgl. R. NIERHAUS, BJb 153, 1953, 50 ff.)

M. NAGY 1988, 93-97. (siche auch das SchluBka-
pitel) '
Ein gutes Beispiel dafiir ist die Grabinschrift fiir
Valauna Nigrini f. aus Mény, Kom. Fejér (J. FITZ,
AlbaRegia 2/3,1961/2, 117). Die ansae der tabula
ansata bilden getrennt gearbeitete Rahmen mit
kunstvoll geformten Ziernigeln in der Mitte, wo-
durch sie wie auf auf einer Unterlage aufgenagelt
aussehen.

Hier sei darauf verwiesen, daf} fast alle norischen
Grabstatuen sitzend und nicht stehend dargestellt
sind (Eine Zusammenstellung der Sitzstatuen von
Norikum findet sich bei E. Walde, Die ,,Riesin”
von St. Donat in Kirnten, in: Echo — FS Joh. B.
TRENTINI (1990), 323; dazu kommt noch eine bis-
her unbekannte in Stallhofen in der Weststeier-
mark). Sogar die scheinbar so romisch wirkenden
Rurdplastiken aus dem Secundiniergrab von
Sempeter (J. KLEMENC— V. KOLSEK - P. PETRU,
Anticne Grobnice vSempetru, Laibach 1972, Plan
nach S. 16) sitzen.

Dies kdnnte z. B. auf einen der wenigen sitzenden
Mainner zutreffen, den Pollius Danovi f. aus Gott-
lesbrunn, dem auf Grund seines hohen Lebensal-
ters, er verstarb mit 70 Jahren, eine Rolle als
»weiser alter Mann” zugekommen sein konnte
(CIL I 4544, CSIR Carn Nr. 247)

Wenn man von der Annahme einer Entwicklung
von der einfachen zur angereicherten Stele aus-
geht, dann miiBten die unverzierten, nur gerade
mit der Inschrift versehenen Stelen noch ilter
sein. Abgesehen davon, daB eine derartige Ent-
wicklung nicht nachweisbar ist und zusehr von
einem fiir diese Bevolkerungsgruppen untypi-
schen Dynamikmodell ausgeht, wiirde die Exi-
stenz noch &lterer Stelen nur schwer in die histo-
rische Entwicklung passen.

Im Inneren Pannoniens scheinen rein keltische
Bevolkerungsteile sogar noch bis in die Spatantike
weitergelebt zu haben: D. GABLER, Forschungen
in der spiteisenzeitlich-romerzeitlichen Siedlung
von Szakaly, Mitt. des Archlnst. der Ungar. Akad.
Wiss. 10/11, 1980/81 (1982), 71-99. Siche dazu
auch ders. The shaping of the life of the late La
Teéne Settlements in the Roman Period, Antaeus
19/20, 1990/91, 51-70

51,

52.

53.

54.

55.

56.

57.

58.

59.

60.
61.

O. HARL, Historische Selektion und Datierung
romischer Steindenkmiler im Ostalpenraum, in:
2. Internationales Kolloquium iiber Probleme des
provinzialrémischen Kunstschaffens, Veszprém
1991 (1992), 24 ff.

Wohlin Savaria: E. TOTH Antik tanulményok/Stu-
dia Antiqua 24. 1977, 196, Anm. 26. Die Griindung
der claudischen Kolonie Savaria erfolgte durch
deductio von Veteranen der 15. Legion: CIL III
4189 = 10921.

z. B. Grabstein des Ti. Tulius Rufus aus Walbers-
dorf, CSIR Scarbantia Nr. 9; Grabstein des Vete-
ranen Oplus Laepocus Volseti f. aus Lussonium
(Dunakdmléd) RIU 1022 = CSIR Lussonium Nr.
37, beide spatestens claudisch.

Ein besonders durchsichtiges Beispiel ist die Stele
fiir M. Ulpius Provincialis und seine Frau Ulpia
Mattua. Im Hauptbild Biisten eines Ehepaares, im
Sockelbild ein Wagen, auf dem fiinf Personen
sitzen und dem ein Reiter folgt. CIL III 3375;
SCHOBER Nr. 211: Tabajd. Das Cognomen Pro-
vincialis begegnet nach MOCsY, Bevolkerung 186
vorwiegend in der Umgebung von Aquincum.

E. WEBER, Die romerzeitlichen Inschriften der
Steiermark 60, Nr. 9. Weitere iiberregionale Par-
allelen findet man bei M. FALKNER, Die norischen
Personennamen auf -u und ihre kulturgeschichtli-
che Bedeutung in: W. Brandenstein (Hg.), Friih-
geschichte und Sprachwissenschaft, Arbeiten aus
dem Institut fiir allgemeine und vergleichende
Sprachwissenschaft 1, 1948, 40-54

Dieses Phinomen sollte einmal cingehend stu-
diert werden, da es m. E. das Ende der einheimi-
schen Sozialstruktur datieren konnte. Ferner wire
zu fragen, in welchem Umfang, in welchen Gebie-
ten und fiir welche Zwecke auch Grabsteine von
romischen Bevolkerungsteilen als Spolien weiter-
verwendet wurden.

SCHOBER 79 Nr, 171, Abb. 85. Wenn Belatusa als
Freigelassene eine Bildstele erhilt und sich mit
dieser auf die Stufe der boischen Aristokratie stels
len kann, so war dies wohl nur solange moglich, als
das Patronatsverhaltnis, das in der Inschrift er-
wihnt wird, bestand und Belatusa dadurch zu
einem Mitglied der familia des Cautus machte.

R. GOBL, Typologie und Chronologic der kelti-
schen Miinzprigung in Noricum 1973; ders., Die
Miinzprigung der norischen Fiirsten und Konige
nach dem neuesten Stand der Forschung, in: Die
Kultur der Kelten. St. Veiter Historikergespriche
1988 (1989) 54-66.

Unter Westnoriker versteht Gobl die Miinzen aus
dem Kirntner Raum, unter Ostnoriker jene aus
dem Gebiet ostlich davon iiber die Steiermark
nach Ungarn und vor allem nach Jugoslawien.

Caes.b.G.5,54,2
a.0.63



62.
63.

65.

67.

68.

69.
70.
71.

72.

73.

Caes.b.G.6,5,2

Die Degeneration der Kopfe auf den Vordersci-
ten der Kleinsilbermiinzen zu den als Buckel be-
zeichneten Motiven moéchte GOBL (a. O. 59) iiber-
zeugend in die Zeit nach der romischen Landnahme
setzen, als diese Miinzen noch als Wechselgeld fiir
die romischen Denare benotigt wurden. Die Nen-
nung eines einheimischen Miinzherren oder die
Wiedergabe seines Portrits, mag sie auch noch so
falsch verstanden oder miBlgebildet gewesen sein,
war auf diesen Miinzen natiirlich fehl am Platze.

GOBL a. O. 56; Die Ostnoriker ,,blicben keltisch
bis in die Knochen”.

Die Miinzpriagung der norischen Fursten und Ko-
nige nach dem neuesten Stand der Forschung, in:
Die Kultur der Kelten. St. Veiter Historikerge-
spriche 1988 (1989) 58 und 63

Epigraphische Zeugnisse fiir die Kénigsnamen in
Noricum, in: R. Gobl, Typologie und Chronologie
der keltischen Miinzpragung in Noricum 1973,
71-76

Z. B. Arminius, Sigimeri principis gentis eius filius
(Vell. Pat. 2, 118,2); Segimundus, Sohn des Scge-
stes (Strab.7, 1,4, p. 291 f. C); Vercingetorix, Celtilli
filius (Caes. b. G. 7, 4, 1). Dazu paBt schr gut die
schlichte Art, mit der bei Tacitus die Herkunft der
markomannischen und quadische Konige geschil-
dert wird:...reges ex gente ipsorum, nobile Marobo-
dui et Tudri genus (Germ. 42,17)

Siche unten in den Kapiteln Einheimische als Ei-
gentiimer von Sklaven und Frau als Patronin /
Erlasserin.

CIL III 4579: Vosendorf, BH Wicn-Umgcbung,
RLO 18, 108, Nr. 29: Wien.

Einen weiteren princeps mit dem romischen no-
men simplex Capito kennen wir von den Skordis-
kern in Siidpannonien CIL IIT 15134 = MOCSY

Bevolkerung 262, Nr. 230/2. Bei dieser civitas gab -

es ferner einen T. Flavius Proculus, der princeps
und zugleich praefectus Scordiscorum war: MO-
csy Bevolkerung 262, Nr. 228/2

" E. ROMER - MARTUNSE, Romerzeitliche Blcieti-

ketten aus Kalsdorf, Steiermark (1990); G. ALFOL-
DY, Die Personcnnamen auf den Bleictiketten von
Kalsdorf (Steiermark) in Norikum, in: Sprachen
und Schriften des antiken Mittelmeerraums — FS
J. UNTERMANN (1993) 1-32

Dieses Argument trifft wahrscheinlich auf das ro-
mische Militir zu, das den Rckruten bei der Ein-
tragung in die Standeslisten neue Namen zuwics,
wobei es moglich war, dal der Rekrut scinen
urspriinglichen Namen als Bestandtcil der ncuen
romischen Namensformcl behiclt. In solchen Fal-
len mag die Filiation wirklich dazu gedicnt haben,
Rekruten mit gleichem cinheimischen Namen zu
unterscheiden. Dazu A. MOcsy, Die Namen der
Diplomemplfinger, Die romischen Miltérdiplome

74.

75.

76.

als einc historische Quelle, in: W. Eck — H. Wollf
(Hg.) Passaucr Historische Forschungen 2, 1866,
440 = A. MOcsY, Pannonien und das rémische
Hcer — Ausgewiihlte Aufsitze (1992) 191

H. HESBERG (Romische Grabbauten [1992] 42ff.)
nennt das die ,,Wendung zum Inneren”, die in
Rom zu einer ,introvertierten Reprisentation”
fithrte.

Zu den Sklaven und Freigelassenen in Norikum:
L. VIDMAN, Acta Antiqua AcadScientHung 9,
1961, 153-157

Vorbemerkung zum Katalog:

Tracht bedeutet, dal die betreffende Frau alle
Bestandteile der betreffenden Stammestracht
(Schmuck, Kopfbedeckung, Kleidung) trigt, z.B.
also cinc Boierin den Pelzhut, eine Eraviskerin die
Schlcicrhaube etc. Eigens erwdhnt werden Ab-
weichungen nur dann, wenn sie diese Norm ver-
lassen, wenn z. B. eine Frau barhiuptig ist, weil
dies auf ihr jugendliches Alter oder ihren unver-
heiratcten Status hinzuweisen scheint.

Wenn bei der Beschreibung der dargestellten Per-
son(cn) nichts anderes angegeben wird, ist stets
das Hauptbildfeld gemeint. Andernfalls heilt es
., Sockelbild” oder ,,Zwischenbild”.

Der Begrilf ,,menhirartig” 1aBt sich nicht im streng
wissenschaftlichen Sinne definieren. Er wird hier
als Gegensatz zu ,,Stele” verwendet und soll den
urtiimlichen Charakter des Steines betonen, der
sich vor allem im rohbclassenen Zustand von
Oberf{liche, Scitenkantcn und oberem Abschlufl
duBert. Verstindlich, da8 auch die Bildchen, so
welche vorhanden sind, in ihrer Primitivitit dem
Charakter des Stcines entsprechen und daB gera-
de auf den menhirartigen Steinen Astralsymbole
und sonstige — z.T. abstrakte — Ornamente haufig
vorkommen.

Gelegentlich muB ein und derselbe Grabstein un-
ter verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet
werden. Um die Geschlossenheit der einzelnen
Themengruppen, nach denen die Rolle der Frau-
en dargestellt wird, nicht zu sprengen, habe ich
mich cntschlossen, solche Steine im Katalog ggf.
doppelt zu erwéhnen.

Ich gche davon aus, daf die Grabsteine, die ja
nicht wenig kosteten und die die/den Verstorbe-
nen so darstellen wollten, wie sie/er sich sah, auch
wirklich nach den Intentionen des Auftraggebers
gestaltet sind. Unter der Voraussetzung, da8 die
Grabstcinc inhaltlich eine Einheit bilden, lassen
sich nimlich praktisch alle scheinbaren Unge-
rcimtheiten aufkldren. Argumente, etwa dal3 Se-
ricnhcrstellung, mangelndes Konnen oder Verstéind
nislosigkcit von Auftraggebern oder Steinmetzen
Widerspriiche in bzw. zwischen Bild und Text ver-
ursacht hiitten, halte ich fiir Zeugnisse mangelnden
Einfiihlungsvermdgens der Wissenschaftler.
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Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, daB gerade die
Funde aus Mannersdorf am Leithagebirge besonde-
re Aufmerksamkeit verdienten. Dort befand sich
cinerseits eine bedeutende Laténesiedlung mit ei-
nem reichen und auf weite Handelsbezichungen
hinweisenden Graberfeld und andrerseits ein romi-
sches Griberfeld mit vielen Steindenkmilern, auf
dem noch im 4. Jh. n. Chr. Brandbestattung bekannt
war, das aber nur als knappe Fundnotiz bekannt
gemacht wurde. Zum keltischen Graberfeld, das
allerdings nur bisin die Phase C1belegt wurde,J.-W.
NEUGEBAUER, Die Kelten im Osten Osterreichs
5661 und Plan 158 f.; zum den romischen Stein-
denkmilern G. PASCHER RLO 19, 1949, 74 f.; zum
kaiserzeitlichen Griberfeld H. UBL, Das romerzeit-
liche Griberfeld und die zugehorige Siedlung von
Mannersdorf am Leithagebirge, Flur Hausfelder am
Arbach, Actes du IXéme Congrés International
d’Etudes sur les frontieres romaines, Mamaia, 6.-13.
Sept. 1972 (1974), 425

Darin entsprechen diese Grabsteine jenen Blei-
etiketten mit Sklavennamen aus Kalsdorf.

Mocsy, Bevolkerung 227, Nr. 131

Vgl. z. B. hier den Grabstein des Cusa Nertomari.
f. Nr. 21, auf dem die Namen beider Ehepartner
mit einem -a enden: Cusa-Bucla Zu den einheimi-
schen Minnernamen auf -a G. ALFOLDY, Epigr.
Studien 8, 1969, 11 f. mit Liste.

J. FiTZ, Steindenkmiler von Intercisa und Gorsi-
um, in: 2. Internationales Kolloquium iiber Pro-
bleme des provinzialromischen Kunstschaffens,
Veszprém 1991 (1992) 53-62

F. LOCHNER v. HOTTENBACH, Die romerzeitli-
chen Personennamen der Steiermark — Herkunft
und Auswertung 1989, 139

Tac. Ann. 12, 20-30. Zum Namen J. SASEL, Kro-
nika 3, 1955, 45 f. Der Name Vannius ist keltisch,
ein Stein mit dem Namen des Vannius stammt aus
einem Tumulus bei Oberkohlstetten (Felsészéné-
getd): CIL III 4224, MOCSY, Bevolkerung 34.

AIJ 56-67, Nr. 123-147. Zu Ig J. SASEL, Prispevki
za zgodovina rimskega iga, Kronika 7, 1959, 117-
123

z. B. AIJ Nr. 131, 141. DaB es eine Werkstatt gab,
dic im GroBraum Emona fiir einheimische Auf-
traggeber arbeitete und mit den romischen Orna-
menten schlecht zurecht kam, zeigen die identi-
schen Giebel der Stelen Nr. 185 (FO Laibach ?)
und 216 (FO Krainburg/Kranj)

Die Beispiele reichen von Namio Atunis f. Nr. 48
mit sciner 65 Jahre alten Frau bis zu Vabrilo Nr.
57, der im Alter von 100 Jahren seine Frau bestat-
ten mulite

F. KLUGE, Etymologisches Worterbuch der deut-
schen Sprache (1989) 122 s. v. Clan: ,,Sippschaft”,
iibcr das Englische aus dem irisch — schottisch —
galischen clann , Kinder, Sippe”

89.

91.

92.

93,

94.

9s.

Eine Zusammenstellung der Sitzstatuen von No-
rikum finde sich bei E. WALDE, Die ,,Riesin” von
St. Donat in Kirnten, in: Echo - FS Joh. B. Trentini
(1990), 323; dazu kommt noch cine bisher unbe-
kannte in Stallhofen in der Weststeiermark.

H. PFLUG, Romische Portritstelen in Oberitalien.
Untersuchungen zur Chronologie, Typologie und
Ikonographie (1989), 79 ff.

Zuletzt M. NAGY 1988

D. Isac, Die Ala Siliana C. R. Torquata et Armi-
lata in Dakien, Acta Archaelogica Hungarica 35,
1983, 201ff, Nr. 5: Grabstele des Aurelius Carinus,
comicularius der ala Siliana, errichtet von seiner
Frau Aurelia Serena (CIL. I1I 847a =7651)

Am besten vergleichbar ist der Triglyphen- und
Metopenfries der griechischen Tempel, der im
Holzbau technisch zu begriinden war, sich aber
nach der Umwandlung der Tempel in Stein selb-
stindig machen konnte und — in Unkenntnis sei-
ner Entstchung — bis auf den heutigen Tag die
verschiedensten Variaten erlebte.

z. B. der Grabstein fiir die Retdimara Atalonis f.,
Nr. 38

Dieser Fragenkomplex bediirfte einer eingehenden
Untersuchung, die, soweit sie sich vom gegenwarti-
gen Wissensstand aus beurteilen 1f}t, auf den Nach-
weis hinauslaufen konnte, da8 neben den Azalern
noch weitere zentralbalkanische Bevolkerungsgrup-
pen in das Hinterland des Donauknies eingewan-
dert sind oder umgesiedelt wurden. Damit lieBe sich
auch erkliren, warum gelegentlich Azaler und Era-
visker, die in ihrer Heimat einen Grabstein erhielten
(die Beispiele, die leider in den Registern von RIU
nicht aufscheinen, sollten gesammelt werden), ihre
Stammeszugehorigkeit mit Nachruck betonen. Sa-
hen sie sich gezwungen, in der eigenen Heimat die
ethnische Zugehdorigkeit herauszustreichen, weil
ihre Stimme weitere aus dem Siiden kommende
Einwanderer aufzunehmen hatten? Die Anwe-
senheit dieser Immigranten, die wahrscheinlichin
Streusiedlungen lebten und so keine Stammesi-
dentitit entwickeln konnten, konnte den Munizi-
palisierungsprozess erschwert und die Einheimi-
schen so irritiert haben, dal sie bewult ihre
Nationalitit herauskehrten — ethnische Probleme
im Pannonien der Kaiserzeit wiren jedenfalls ein
neues Phinomen. Hier hat die ungarische For-
schung einen interessanten Aufgabenbereich vor
sich. Zu den Japodenstelen G. RAUNIG, Monu-
ments de pierre funeraires et cultuels Japods, Sta-
rinar 23, 1972 (1974), 24-51.

Wenn ich auch hier diese Diskussion nicht fithren
kann, mochte ich wenigstens die Argumentations-
linie andeuten: M. E. ist von gut datierten Steinen,
die sozial in den Kontext passen, auszugehen.
Zwei Beispiele von vielen seien hier angefithrt:
Die gegen 60 n. Chr. datierte Stele des Ti. Claudi-
us Attucius aus St. Veit a. d. Glan (G. PICCOTTINI,



GARBSCH 1965

Car. 175, 1985, 57-76), auf deren Sockelbild der
Verstorbene hoch zu StreitroB und in voller Aus-
riistung abgebildet ist, und die gegen 100 n. Chr.
datierte Stele des T. Flavius Draccus aus Vindo-
bona (O. HARL, Classica et Provincialia —
Festschr. E. Diez, 1978, 73-81), auf deren Sockel-
bild der Calo mit dem Pferd und den Waffen des
Verstorbenen dargestellt ist. Beide Reiter stam-
men aus der Adelsschicht, mit der wir uns hier
beschiftigen, und beide wollen mit dem Neben-
bild die Aussage des Hauptbildes erganzen, damit
sie der Nachwelt auf der Hohe ihrer Lebenskraft
bzw. mit ihren Statussymbolen in Erinnerung blei-
ben. Fiir einen Realtitisbezug der Nebenbikder
tritt auch M. P. Speidel ein (The soldiers servants,
Ancient Society 20, 1989, 240 £.). Klar sichtbar ist
eine Aufgabenteilung zwischen der Inschrift, dem
Haupt- und dem Nebenbild: Das Hauptbild stellt
die/den Verstorbenen vor, die Inschrift nennt Na-
men wie iibrige Daten und das Nebenbild erlu-
tert die Titigkeit und den sozialen Status. Nicht
ohne Grund bezeichnen daher die Grabinschrif-
ten das Grabdenkmal hiufig als monumentum =
Erinnerungsmal (von: monere jemanden erinnern,
auf etwas aufmerksam machen).

Vergebens wird man daher auf den eben erwéhn-
ten und auf vielen dhnlichen Nebenbildern nach
transzedentalen Inhalten suchen. Von dieser —
positivistischen — Position ausgehend halte ich es
fiir sinnvoll, in Zweifelsfillen zuerst einmal alle
auf die Lebenssituation der/des Verstorbenen
hinweisenden Anspielungen des Nebenbildes
auszuschopfen und erst danach einen Jenseitsbe-
zug zu suchen. Aus dieser Sicht habe ich keine
Probleme, sogar das so beliebte Totenopfer, trotz
des offensichtlichen Bezugs auf den Leichen-
schmaus und trotz der de facto gleichen Gefafle
und Speisen, die dem Vestorbenen ins Grab ge-
legt wurden, als Ausdruck der Lebensfreude und
des sozialen Besitzstandes zu betrachten. Wahr-
scheinlich wird sich diese Frage nie eindeutig 16-
sen lassen, weil ihre Beantwortung unwillkiirlich
auch von der Lebenserfahrung und Lebensein-
stellung des Betrachters beeinf{lufSt wird.
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DaB ein Wagen auf einem Nebenbild auch andere
Titigkeiten ,,versinnbildlichen” kann (E. WALDE
- PSENNER, Das Wagenrelief von Maria Saal - Ein
Denkmal munizipaler Reprisentation, 135-138
mit weiterfithrender Literatur), soll damit nicht
geleugnet werden. Entscheidend ist, daB der so-
ziale find wirtschaftliche Kontext, der hinter dem
Grabdenkmal steht, beriicksichtigt wird.

Das Photo und Beschreibung im CSIR unprizis
sein, sollte vor weitergehenden Schliissen der im
Museum von Neunkirchen verwahrte Stein genau-
er betrachtet werden. -

Celts and the Classical World (1989) 249 (mit
Bezug auf Caes. b. G. 5, 14 und Cass. Dio 62, 6
iiber mogliche Polyandrie),

Hier wire der Grabstein des Oplus Laepocus
Volsetif., eines Veteranen aus ciner nicht genann-
ten Truppe, der beim Hilfstruppenlager Lussoni-
um (Dunakémléd) gefunden wurde (RIU 1022 =
CSIR Lussonium Nr. 37) und in mehrfacher Hin-
sicht aufschluBreich ist, zu besprechen: Er gehort
auf Grund des Namensformulars spitestens der
-claudischen Zeit an und sieht so einheimisch aus,
daB man ihn, wire die Inschrift weggebrochen, als
fiir einen etwas reicher ausgestalteten Bruder (ge-
rahmtes Inschriftfeld, Brustbild in abgerundeter
Nische) des Grabsteines der Bilatusa Cauti L. (Nr.
3) halten konnte. Jedoch verrit der Name den
Verstorbenen als Oberitaliker: Er war also fremd
in Pannonien und hatte, als er nach 29 Militérjah-
ren im Alter von 53 starb, keinerlei Angehorige,
sodaB ihm ein Erbe den Grabstein setzen mullte.
Der Stein zeigt, wie sehr der Dienst beim Militar
die Griindung von Familien behinderte bzw.
durch die rdumliche Trennung die bestehenden
Familienbande zerriss. Zum extrem langen Mili-
tardienst der Auxiliarsoldaten vor allem in der
julisch — claudischen Zeit (3040 Jahre, in einem
Fall sogar 50 Jahre), die sich erst in flavisch-traja-
nischer Zeit reduzierte, siche G. ALFOLDY, R6-
mische Heeresgeschichte. Beitrige 1962-1985,
MAVORS III (1987), 222 f.

Pannonien und das romische Heer.
Ausgewihlte Aufsitze von Andrés
Mo6csy, MAVORS VII (1992)

M. NAGY, Die nordpannonische
Gruppe der mit sog. Astralsymbolen
verzierten Grabsteine. Communica-
tiones Archaeologicac Hungariae
1988, 94 -110
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A NO® HELYZETE ESZAK-PANNONIA BENNSZULOTT TORZSEINEL

Noricum nagy része mellett Pannonia északi fele is —
vagyis a Bécsi ErdG, a Duna, (egészen Dunatjvarosig),
valamint a Balaton kozotti rész — azon kevés terilletek
kozé tartozik, amelyek nem a csatamezén keresztill,
hanem szerz3dés Gtjan jutottak be a rémai birodalom-
ba. Mig Noricum, a rémai birodalomba valé korabbi
betagozodisa és Itdlia kozelsége miatt, mar kordbban
és intenzivebben romanizal6dott, Pannénia provincia
északi része a csiszdrkor folyaman j6 ideig nagy mér-
tékben meg tudta Grizni rémai hoditas el6tti jellegét.
Ebben a z6ndban, a limestiborok hitorszigaban, ame-
lyet a boiusok, az azalusok és az eraviscusok laktak,
slirisddnek azok a sirkovek, amelyeket néknek Allitot-
tak, ill. amelyeket nSk 4llitottak. Jelen vizsgélat ezek-
kel az emlékekkel foglalkozik.

A kovetkezd kritériumok alapjin valogattuk ki a
koveket a vizsgélatra: bennsziilott nevek és a rémai tria
nomina hidnya, az apa nevének megadasa az elhunyt-

nal (filiatio) valamint az §brézolés, az iras €s az emlék
Osi — primitiv stilusa. Az Osszedllitdsnél kitiinik, hogy
ezek a sirkovek foldrajzilag, stilisztikailag, tArsadalmi-
lag és a targyi emlékek vonatkoz4séban j6l koriilhata-
rolhaté csoportot alkotnak, amely a bennsziilott néd
helyzetére vonatkozblag konkrét kovetkeztetések levo-
nését teszi lehetGvé.

Hogy a miivészet- és tarsadalomtorténeti vizsgalo-
dés eredményeit az 4ltaldnos torténeti keretbe lehessen
illes2teni, 4t kell tekinteni egyrészt ezen torzsek térsa-
dalmi berendezkedését, névadisukat, éremverésiiket és
k3emlékeiket, valamint azokat az antik forrasokat,
amelyek a keltdknil a né szerepérél tudésitanak, to-
vabba az idevonatkozd régészeti megfigyeléscket is.

Ortolf HARL
Historisches Museum der Stadt Wien



Abb. 1. Stele der Verodubena Cesonis f. aus Szentendre, Nr. 39 (Photo MNM)
Abb. 2. Stele der ..] Maximi f. in Bruck/Leitha, Nr. 41 (Photo Harl)
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Abb. 3. Stele der Comatumara Vani f. aus Szentendre, Nr. 7. (Photo Harl)
Abb. 4. Stele der Bilatusa aus Bruck/L. Nr. 3 (Photo CSIR Carn Nr. 314.)



Abb. 5. Stele der Atressa aus Torokbalint. Nr. 55 (Photo MNM)
Abb. 6. Statue aus Ercsi. Nr 98. (Photo MNM)
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